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Gut geantwortet. 





Sn einem Badeorte ſaßen eines 
Tages in dem Gejellicyaftsjaale meh— 
rere Herren beiſammen, die aus 
dem benachbarten höchſt aufgeklärten 
Städtchen jujt herübergefommen wa— 
ren. Und wie jie miteinander in 
munterem Gejpräcde waren, kam die 
Rede auf die Religion, welche be- 
fanntermaßen bei den Aufgeklärten 
nicht jonderlicy im Rufe jteht. Sie 
redeten allerland Weberfluges von 
ihr, und tranfen dazu Zimonade und 
Wein, weil der Tag jhwül war. Ei- 
ner von ihnen, ein dicker Herr, nahm 
einen tiefen Trunf und jagte mit ho- 
ber Zufriedenheit: 

„sc habe die Piaffenweisheit jatt, 
id) bin ſeit 10 Nahren mit feinem 
Fuß in einer Kirche geweſen.“ 

Hierauf jah er in hohem Maße 
jtolz aus und qudte mit Majejtät in 
jein Weinglas. Da trat ein ältlicher 
Mann hinzu, der dem Gejpräd bis 
dahin nur jchiweigend aus der Ferne 
zugehört hatte, aber nicht mehr zu- 
rückhalten fonnte. Er jagte: 

„D, meine Herren, bloß 10 Sabre 
nicht in der Kirche? Das will nod) 
gar nichts jagen. In meinem Orte 
fenne id; einen Mann, der ijt 46 
Jahre alt ımd iſt bloß ein einziges 
Mal in jeinem Leben in der Kirche 
geweſen, nämlidy an dem Xage, wo 
er getauft wurde,” 

Alle jahen den Spredyer an und 
ichwiegen verwundert. — 

„Wie geht das zu?“ fragte endlich 
der Brabler. 

„Sehen Sie, mein Herr,“ antivor- 
tete der Fremde, „der arme Menſch,“ 
und bei diefen Worten wie er mit 
feinen Fingern auf feine Stirn, „der 
arme Mensch iſt bier nicht richtig.“ 





Dereinigte Staaten. 





Nanjas. 

Lehigh, den 13.-Februar 1907. 
Gruß an alle werten Rundichaulejer 
mit Koh. 14, 16-18. Mit danfba- 
rem Intereſſe leje ich die brüderlichen 
Berichte aus Mennonitifchen reifen, 
befonders wenn uns mitgeteilt wird 
von Segnungen und Ermwedungen, 
die durch Gottes Gnade in der Nähe 
oder Ferne borfommen. Auch mo 
Gemeinden oder einzelne Familien 
mit befonderen Leiden und Trübfalen 
beimgefucht werden, thun wir wohl 
e8 uns mitzuteilen, denn als wahre 


Nachfolger Jeſu ilt es uns Herzens 
jache, Freud und Leid miteinander zu 
tragen nad) Röm. 12, 15. 

Auch Bir, lieber Bruder 8. 8. 
Sanzen, Colony, Okla., möchte id) 
Troſtworte zurufen. Nur unverzagt, 
Jeſus ging in allen Leiden voran. 
Jeſ. 43, 4. 5. Er trug auch unſere 
Krankheit und [ud auf ſich unſere 
Schmerzen. Er wird den Seinen 
nicht mehr auflegen als er tragen 
hilft. 

Unfere liebe Schweiter litt adıt 
Sabre an einem Sirebsleiden, jedoch 
der Herr half ihr aud durch die 
ſchwerſten Leidensitunden bindurd) 
und endlich ſchlummerte jie mit einer 
lebendigen Hoffnung hinüber in die 
Ewigfeit. Ihre Trübjal war zeitlich) 
und jchaffte eine ewige und über alle 
Mahen wichtige Herrlichkeit. 2. Kor. 
4, 17. Auch mir wurden in leßter 
Zeit ſchwere Stunden des Leidens zu- 
teil. Ich hatte mir durd; einen Stoß 
bon einem Rind eine innerliche Ver— 
legung zugezogen, die ich anfangs 
nicht für gefährlich hielt, jedoch nad) 
einigen Tagen fam wohl Brand da- 
bei und ich Fam in große Atemnot, jo 
daß ich mit Hiskia betete: Herr, ich 
leide Not, lindere mir’! Jeſ. 38, 14. 
D, wie ernit find doc) die Stunden im 
Angeficht des Todes! Wie wohl thut 
es dann aufichauen zu Fönnen auf 
Sefum, den Anfänger und Boilender 
unfjeres Slaubend. Als Doktor He— 
dieger, der aerufen wurde, eine Un— 
terfuchung vornahm, ſprach er ſich 
ſehr bedenklich aus, die Herzgegend 
ſei verletzt und das Herz ſchlage ſehr 
unregelmäßig. Das fühlte ich wohl, 
auch daß es ſo nicht lange mehr wäh— 
ren könne, wenn der Herr ſich nicht 
mit ſeiner beſonderen Hilfe einſtellen 
würde, und wenn ich denn ſo den 
Schmerz um mein Herz -fühlte, wur— 
den mir einige Reime ganz beſonders 
zum Troſt, die ich in meiner Erwek— 
fungszeit lernte. 


Mein Gerz it doch nicht mein, nein, 


nein, 

Es iſt des Lamms des Kreuzes— 
ſtamms, 

Der Wunden Flut; ein Lohn für 


Jeſu Blut. 
lind wenn es der Herr nun be- 
itimmt hatte, daß es brechen Pollte, fo 
wollte ich mich in feinen heiligen ®Wil- 
len fiigen. Im Glauben fonnte id) 


mid, in jein Erbarmen einhüllen, je 
doch der anädige Gott hat es auch uns 
„Wenn die Not am 


erfahren lafien: 


größten, dann ijt die Hilfe am näd)- 
jten.“ Er erhört die Gebete jeiner 
Kinder. Obzwar id) nicht gejund bin, 
jo ijt die Kriſis dod) vorüber und id) 
bin auf dem Wege der Beljerung, 
dem Herrn jei Dank; meine jernere 
Lebenstage jollen ihm aufs neue ge 
weiht jein. 

Auch danken wir den lieben Ge- 
idwijtern und Nadbarn, die liebend 
mit Fürbitte und Hilfe uns beigejtan- 
den. Der Herr wird's vergelten in 
der Auferjtehung der Gerechten! 

Ehe id) franf wurde war ich im 
Beginn, einen kurzen Bericht zu 
ihreiben von den Segnungen der 
diesjährigen Gebetswoche, den id 
bier jegt nod) folgen lajie. 

Es war bejtimmt am 6. Januar zu 
beginnen. Das erſte Thema war um 
Erwedung und Ausgießung des Hei- 
ligen Geijtes. Apſtg. 2. Zur Ein- 
leitung wurde gewählt Palm 139, 
23. 24: Erforſche mid), Gott, und 
erfahre mein Herz, prüfe mid), und 
erfahre, ivie icy’3 meine, und jiehe, 
ob id) auf böjem Wege bin, und leite 
mid) auf ewigen Wege! Diejes Wort 
fam uns jehr nahe und das Gefühl 
machte jidy in der ganzen Verſamm— 
lung bemerkbar, das das Bedürfnis, 
mehr mit dem Geiſte Gottes angefüllt 
zu jein, jehr rege war. Zum Schluß 
wurde mit einhelligem Aufjtehen be- 
wiejen, daß jeder, der zugegen war, 
ein innerliches Verlangen hatte, mehr 
erfüllt zu werden mit der ganzen 
Sottesfülle (Epb. 3, 19), und jo 
wurde beichylojien, mit dem Thema 
fortzufahren. Am näditen Tage 
war es-gleid) von Anfang zu verneh- 
men, daß der Herr uns nahe war. 
Die Berjammlung wurde eröffnet 
mit I. Sam. 10, 6 und ferner. Sa, 
Saul wurde einjt mit dem Heiligen 
Geiſt erfüllt, aber er fam dadurd, 
dab er eigene Ehre juchte, jo weit vom 
Seren ab, daß er ein Ende nahm mit 
Schreden. Das Gebet Daniel3 wurde 
gelejen, Dan. 9. Wenn wir da Vers 
20 Tejen, wie Daniel ein gottgeheilig- 
ter Mann, jeder Zeit bereit war, aud) 
den Märtyrertot zu ſterben, ehe er 
jeinen Serrn verleugnete, und jo de- 
mittig betet, umd feine und feines 
Volkes Siinden befennt, wie viel Ur— 
ſache würden wohl mande heutiges 
Tages haben, fich vor dem Herrn zu 
demrütigen, die zwar ein Glaubens- 
leben befennen, aber längit die erjte 
Liebe verlafien haben, wie die Ge— 
meine zu Epheius. Dffb. 2, 1—7 





Ter Herr verlang: Buße und die er- 
jten Werte, wo nicht, jo will er bald 
fommen und den Yeuchter wegjtoßen. 
Der Herr fam uns jehr nahe, mand)e 
fühlten jid) jo im Gericht Gottes. Un- 
ter vielen Thränen wurden öfjent- 
liche Bekenntniſſe gemacht, von man- 
chen LUnterlajjungsjünden, wo des 
Herren Ehre hätte gejucht werden jol- 
len. Das Gefühl des Pjalmijten fam 
uns jo nahe: „Wie ein Hirjcd) jchreiet 
nad) jrijchem Wajjer, jo jchreiet meine 
Seele, Gott, zu dir.“ Aus der Tiefe 
des Herzens wurde gebetet um den 
Zröjter, den Seiligen Geijt, welchen 
Jeſus verheißen hat. Der Herr er- 
hört das, Flehen jeiner Kinder, wenn 
wir nur unjere Armut fühlen und 
demütig genug find, es dem Herrn zu 
befennen, dann iſt er treu und geredjt 
und läßt jeine Berheißung an uns 
in Erfüllung gehen. O, dab alle 
Nachfolger Jeſu erfahren möchten, 
was es heißt, jamt Ehrijto gejtorben, 
jamt ihm auferwedet und jamt ihm 
ins himmliſche Wejen verjegt zu jein. 

Donnerstag und Freitag in der 
Gebetswoche wären noch Bibellejun- 
gen bejtimmt. Themas: Das Amt des 
Geiſtes in uns und das geijtlihe Fa— 
iten erfiärt nad) Jeſ. 58, 6. 12, ge 
reichte uns zum großen Segen. Bitte 
nachzulejen. Mit dem Wohlthun, wo⸗ 
mit der Herr ein Halten Fennzeichnet, 
das er erwähnt hat, find uns 19 herr- 
(ide Verheißungen gegeben, darum 
rufe ich als geringer Knecht meines 
Herrn uns allen mit 2. Kor. 7, 1 zu: 
Weil wir ſolche Verheißungen haben, 
meine Xiebjten, jo laßt uns von al- 
ler Befledung des Fleifches und des 
Geiſtes uns reinigen und fortfahren 
mit der Heiligung in der Furcht 
Gottes. 

Nun noch ein herzliches Lebewohl 
an alle Freunde und Bekannte, jo- 
wohl hier, wie aud) in Europa. Ob— 
var weit entfernt, doc) im Geijt und 
Gedanken geht man noch oft hinüber 
nad) Margenau, Südrußland, wo 
meine Wiege ftand, wo id; mit bei- 
nabe 100 anderen Schülern in der 
alten niedrigen Schule meinen Schul- 
unterricht erbielt, manche von denen 
mögen nod am Xeben jein, etliche 
jind jeht wohl wohnhaft in der Prim. 
Alle, die ſich noch meiner erinnern, 
grüße ‚ich mit dem Tegterwähnten 
Spruch. Unſer Lehrer SKornelius 
Medel iit ichon längit heimgegangen, 
doc) fein Andenken bleibt im Segen. 
Wir haben hier noch viele Jahre als 








2 


Nachbarn beieinander gewohnt und 
Freude und Leid miteinander geteilt, 
nachdem jein Sohn Peter als Mijfio- 
nar in Afrifa jtarb (Auf der Heim- 
reife. — Ed.) fühlte er ſich jehr nie 
dergedrüdt und bald rief der Herr 
auch ihn heim. Der NReifeprediger 
Quiring von Rußland ijt ſchon über 
ein Jahr thätig mit dem Evangelium 
in den deutichen Wennonitengemein- 
den. Der Herr möchte jeine Arbeit 
reichlich ſegnen! 

Meine Reiſe im Nordweſten bis 
nad) Canada, die mir von der Konfe— 
renz aufgetragen wurde, habe ich dem 
Seren anheim geftellt, follte er mir 
nod; Geſundheit und Kräfte geben, 
will ich bereit fein, mid in jeinen 
Dienjt zu jtellen, und mid) mit man- 
chen teuren Seelen, mit denen mid) 
der Herr durd) jeine Gnade vor zivei 
Sahren dort zujammenführte, im 
Glauben bejtärfen und wohl Abſchied 
nehmen. Schließe mit dem Dichter: 


Es eilt die Zeit, und wir, 

Wir müfjen mit ihr eilen, 

Kein Stillejteh’n ijt hier, 

Kein Ruben fein Verweilen ; 

Hinab ins Meer der Ewigkeit 

Zieht uns der dunfle Strom der 
Beit. 

Es welfet alle8 um: uns ber 

Und bald, bald find auch wir nicht 
mehr. 


Ich habe joeben per Telephon er- 
fahren, daß der liebe Bruder Gr"; cd 
Beters, früher Prangenau, 9:.3l., 
geitern abend franf wurde und in der 
Nacht geitorben iſt. Der Herr tröjte 
die Hinterbliebenen. 

Peter u. Sarah Wiebe. 





Buhler, den 14. Feb. 1907. 
MWerter Editor! Vorgeſtern nachmit- 
tag war in der Hebronfirdhe Begräb- 
nis. Die Frau unſeres Pojtmeijters 
E. €. Fröfe, Sohn von E. Fröje, frü- 
ber Scullehrer in Elijabeththal, 
Südrußland. wurde zu ihrer legten 
Ruhe beitattet. Sie war eine geborene 
Study und feiner Zeit mit ihren El— 
tern von Süddakota nad; Pretty 
Prairie, Kan., gezogen. Sie ijt bei- 
nahe 28 Nahre alt geworden. Eine 
furchtbar ſchmerzhafte Krankheit 
raffte fie dahin. 

Erfuhren geitern, daß der alte On- 
fel Bet. Buller, früher Steinfeld, 
Rußland, etwas Schlagfluß befom- 
men babe auf jeinem langjährigen 
Siechbette.. Er könne nur dünne 
Speije genießen; feine Glieder feien 
ihm alle steif, und das Neden gehe 
and) nur jehr ſchlecht. Wenn der liebe 
Onfel Buller erit zum Schauen ge- 
langt jein wird, dann wird er wohl 
einfeben, warum der Serr ihn von 
einer Tiefe zur anderen führte. Der 
Herr laſſe es noch licht werden um 
feinen Lebensabend! 

Vorige Woche wurde die Gattin 
des Diafons Koh. Did von der Hoff- 
nungsau Kirche aus beitattet. Kränk- 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


lid) war jie ſchon jeit Jahren, dod) 
in legter Zeit ſchwer krank. Mehrere 
Krankheiten nagten an ihrem Xebens- 
jaden bis er riß. Sie ijt jegt bei ih- 
rem $Heilande, den jie innig liebte, 
Frau Düd war Xeltejte Abr. Raß- 
laffs Schweiter. Sie ijt ungefähr 
48 Jahre alt geworden. 

In unjerem Städtchen Buhler we— 
hen jegt Gottes Winde. Die Menno- 
niten Brüder veranjtalteten hier ber- 
längerte Verjammlungen, die bis 
morgen abend fortgejegt werden jol- 
len. Der junge Evangelijt Joh. ©. 
Both von Minnejota war in jeinen 
Erwedungspredigten jo erfolgreich, 
dab ſich eine ganze Anzahl aufge 
macht haben, fortan dem Herrn 
zu dienen. Wie föjtlic), wenn Seelen 
ſich zum Herrn befehren! Wir freuen 
uns von Herzen, daß jo viele Be- 
fannte der Welt mit ihrer Luſt den 
Abſchied geben und dafür den Herrn 
Jeſus lieben, ihn in ihren Herzen 
aufnehmen wollen. 

Der Evangelijt Joh. Negier von 
Nebrasfa leitet verlängerte Berjamm- 
lungen auf dem öjtlien Ende der 
GEbenezer Gemeinde und hat mehrere 
Bibeljtunden in deren Kirche abgehal- 
ten. Wenn Negiers Wirkſamkeit nicht 
jo augenfällig ijt, wie Both, jo jagt 
das noch feineswegs, daß diejer mit 
mehr Treue, Geſchick und Geijtesfraft 
zu Werfe geht wie jener. Wir Men- 
icdyen jehen, was vor Augen ijt; der 
Herr jiehet dad Herz an. Und die 
meijte Arbeit und die gründlichſte 
thut der Geiſt Gottes in der Stille. 

Der Ritwer E. C. Dyd hat jich 
verlobt mit Maria Negier; fie geden- 
fen den 19. d. M. die Hochzeit zu fei- 
ern. €. C. Dyd, der ſich vorigen 
Sommer einer jchiwierigen Operation 
unterzog, die von Dr. SHerzler im 
Halbjtädter Hojpital ausgeführt wur- 
de, fühlt jest jo gejund wie faum je 
zubor. 

Vorige Woche hatten wir ein paar 
Tage, an denen das Thermometer ei- 
nige Grade unter Null fiel. Dafür 
haben wir jet aber audy Tag für 
Tag das prädhtigite Wetter. Beinahe 
zu ſchön für diefe Jahreszeit. Bereits 
mebrere Male jtieg der Wärmemefjer 
bis auf 60, 

Die Schwarzamiel ſcheint's, bat 
da8 Wandern aufgegeben. Früher 
verließen fie immer diefe Gegend, 
wenn erit Fälteres Wetter einjegte; 
aber jett bleiben jie einfach hier iiber 
Rinter. 

Mit Gruß, 


Spypracufe, den 11. Feb. 1907. 
Merte „Rundſchau“! Da ih auf 
meine jo fleine Rorrefpondenz in No. 
5 der „Rundſchau“ etliche Briefe er- 
hielt, und jelbige gleich beantworten 
möchte, jo dachte ich e8 wäre am Ende 
beifer, ich jchreibe noch eine Klorre- 
ipondenz für die „Rundſchau“. Alfo 


E.9. Friefen. 





die Fragejteller waren ein Freund 
Unruh von Dalton S. Dakota, und 
ein Freund Peter Elias von Winkler, 
Man. Erſtens, ob nod) Land bei uns 
zu haben jei — id) jage ja. Zweitens, 
wie teuer? Nun, das ijt verſchieden, 
je nad) der Xage des Landes, mit dem 
Vorzug, feine Steine; man jpannt 
zwei Pferde vor einen 14gölligen 
Brechpflug, pilügt ohne Gefahr zu 
laufen irgend an einen Stein oder 
dide Wurzel zu baden und den Pilug 
zu ruinieren, joldes Xand fann man 
hier nody als freies Regierungsland 
„teilen“ oder aufnehmen. In der 
Mitte unjerer Anfiedlung ijt es jchon 
jehr vergriffen, dody aber für jehr 
billige ®reije zu haben. ch nenne 
jolches feine ſchwere Zeit, wenn nicht 
nur ich, jondern aud) alle meine Kin— 
der unjer eigenes ſchuldenfreies 
Heim haben fünnen, dann denke id), 
jollte man froh jein und Gott dan- 
fen, denn er hat gejagt zu Adam und 
Eva: Bauet die Erde und machet jie 
euch unterthan! Nicht wahr, hr 
Renter? 

Das Land preiit von $5.00 auf- 
wärts und SHeimitätten von $150.00 
bis $300.00. Es fragte mic) fürzlid) 
ein alter „Settler“, ob ich einen jun- 
gen Dann wüßte, der bei ihm ſchaf— 
fen würde, er gäbe ibm $1.50 per 
Tag und Koſt; das nenne ich einen 
guten Lohn bei Winterzeit, das meint 
Sutter einfahren. Dann wurde ich 
gefragt, wie das Wetter hier im Win- 
ter jei. April war falt und jehr naß; 
dann weiter durd) den Sommer jede 
Woche einen Regen, leichter und auch 
jchwerer Regen. Im September fa- 
men wir mit aller unjerer Habe und 
Gut von Oklahoma ber, habe dann 
auch recht oft im Regen von der 
Stadt heimfahren müſſen. Hatten im 
November Schnee, aber feinen „Bliz- 
zard“, jondern einen weichen milden 
Schnee, lag drei Tage und dann 
taute ihn die liebe Sonne auf. Sch 
fann zwei Fuß tief graben und im- 
mer naß; pflügen heute zum Hafer- 
ſäen, ijt naß genug. Bitte den Edi- 
tor, mir diejes nicht übel zu nehmen, 
denn ich gedachte mit diefem Schrei- 
ben viele Fliegen auf einen Schlag zu 
treffen. 

Wer bier Land haben will, jollte 
aber erjt befehen und dann handeln, 
fo that ich, und fo foll ein jeder thun, 
denn wo man micht felbit ift, wird 
einem der Kopf nicht gewaſchen, das 
iſt und bleibt wahr! Unſer Bieh geht 
der Nälte wegen jeden Tag auf dem 
Lande und ſucht fich Futter. 

Alle Freunde grüßend, verbleiben 
wir Eure Freunde und Geſchwiſter, 

s 9Seinr K. Janzen. 


Alerander, ben 5. Feb. 1907. 
Werter Editor! Wir hatten etwas 
Schnee, aber nicht kalt. Der Weizen 
fieht Schön aus. Der Erdboden ift 


27. Februar 


ſehr naß. Wie geht es Euch, Freund 
Heinrich Zubik in Nebrasfa? Haſt 
Du den Brief von Vater Knis und 
Schwager Buſch erhalten? Wie geht 
es bei Euch, Freund Heinr. Wegele? 
Heinrich) und Sophie, wie war die 
Hochzeit? 

Wie geht es Dir, Schwager G. Zu- 
bif, Laub, Rußland? Auch Konrad 
Nudel, ©. PH. Notgang, Mich. Werz, 
And. Weber, Buſch und Peter We- 
gele möchten von ſich hören laſſen. 
9. Ph. Schuhman, habt Ihr unjern 
Brief erhalten? . 

Grüßend, Euer Freund, 

Heinrich Anis. 





Durham, den 15. eb. 1907. 
Werte Freunde! Wünſche Euch die 
beſte Gejundheit zuvor! Nun, lieber , 
Freund M. B. Faäſt, will denn jehen 
meiner Sculödigfeit nachzukommen, 
aber nicht jo, wie Du, lieber Bruder 
mir gejchrieben haft. Ich will nichts 
geichenft haben, jondern ſchicke $1.00 
mehr als Eud) bis Jan. 08 trifft — 
gebraucht es, wo es am nötigjten it. 
(Wir danfen herzlich, lieber Bruder; 
eine Hälfte fließt in die Miffionskafje 
und die andere Hälfte ſchwimmt über 
das Waſſer für die Notleidenden in 
Rußland. — Ed.) 

Will denn noch kurz berichten, von 
meinen Schwiegereltern. Gie find 
Heinrich Friejens, früher Schullehrer 
in Tiege, Südrußland. Die Mutter 
iſt Schon lange leidend gewejen. So 
wie die Doftoren jagen, hat fie ein 
Zeberleiden, fie ift 75 Jahre alt. Al— 
len Anfchein nad) wird es vielleicht 
nicht mehr lange jein bis fie heim 
gebt. Du, Bruder Faft, wirft die 
Eltern auch fennen? (Na, gewiß, On- 
fel riefen und mein Bater waren 
doch Führer der großen Neijegejell- 
ichaft Anno 1877.—Eb.) 

Grüßend, Dein Freund, 

Gerh. Martens. 





Lehigh, den 15. Februar 1907. 
MWerter Editor! Da ich als Leſer die 
ſes Blattes mande erfreuliche ſowie 
auch traurige Berichte von Freunden 
und Bekannten leſen kann, ſo fühle 
ich mich auch gedrungen, etwas zu 
ſchreiben. Ich las kürzlich einen Be— 
richt von Kadagai, Krim, Rußland; 
es erinnerte mich an meinen Onfel 
Heinrich Anelien, der dort wohnhaft 


war, früher Wernersdorf. Lieber 
Onfel, leben Sie nod, fo jeid 
herzlich negrüßt von und. Warum 


ichreiben Sie nicht an Ihre Schwe— 
iter, meine Mutter, fie lebt noch, fie 
wird im April ihren 92. Geburtstag 
feiern; fie iſt noch rüftig, kann noch 
immer die meiſte Zeit die Kirche befu- 
chen. Sie ift bei ihrer jüngſten Toch— 
ter Agatha, in Hillsboro, Kan. Wir 
find? noch fieben Minder am Le 
ben, find alle in Amerifa. Der liebe 
Bater ift vor etwa acht Kahren geftor- 


























1907. 


‚ben, er hat früher in Libenau ge 
wohnt, wird dort noch mandem be- 
fannt jein. Sollte oben erwähnter 
Ontel nicyt mehr unter den Lebenden 
jein, jo ift irgend jemand gebeten, es 
in der „Rundſchau“ zu erwähnen. 
Unjere Mutter möchte es gerne erfah- 
ren. Warum jchreibt nicht einmal je- 
mand von Xibenau, da hat im Jahre 
1842 meine Wiege gejtanden, es 
würde uns Xibenauer jehr erfreuen. 
In No. 6 wurde wähnt von einer 
Frau, geb. Dlfert, wir waren beide 
Nachbarskinder. So hört man oft 
von einem und dem andern durd) die 
liebe „Rundſchau“. Ich Habe aud 
nod) in Libenau eine Coufine, Frau 
Halt. geb. Gäde, aud) in Wernersdorf 
Frau P. Düds, geb. Goojjen; in 
Baulsheim Frau Penner; alle jind 
herzlicd; gegrüßt. . (Die „Rundſchau“ 
wird in oll diefen Dörfern gelefen.— 
Ed.) cd erinnere mid) oft des Be- 
ſuchs bei Euch, wie Ihr uns als Ame- 
rifaner aufgenommen habt, laßt von 
Euch hören. 

Nun nod) nad) dem Kuban, Kaufa- 
ſus. Warum jchreibt von dort nie- 
mand für die „Nundihau? Da haben 
wir 16 Jahre gewohnt, haben dort 
viele Befannte; es würde uns Kuba— 
ner bier jehr interefjieren. Habe dort 
aud) noch einen Schwager 3. Klaaj- 
jen, wie geht es Euch? Auch Geichw. 
Gerhard Iſaak und P. Bergs, lat 
dod) etivas von Eud) hören. Einmal 
war ein Bericht von 3. Iſaak, der 
totgejchlagen wurde. Wenn die liebe 
„Rundſchau“ kommt, jo ſucht man ge- 
wöhnlid) zuerjt alles durch nach Be- 
fannten, aber jpäter leſe ih alles 
— man bat ja an allem Intereſſe was 
vorgeht. Es jollte viel mehr von Le— 
jern gejchrieben werden und nicht nur 
alles auf die Korrefpondenten gebür- 
det werden. (Amen. —Ed) Heute 
las ich Deinen Bericht, lieber Better 
9. Quiring, war froh von Euch zu 
hören, auch von Peter und Schweiter 
J. Quiring. Es thut uns leid, dab 
Sie leidend find. Letztere ihre Töch— 
ter waren bier auf Beſuch, leider ha- 
ben wir fie nicht zu jehen befommen. 

Wir grüßen Euch alle, auch Frau 
P. Nempel und Rinder. 

Peter Gäde. 

Minneola. den 16. Feb. 1907. 
Werte „Rundihau”! Einen brüder- 
lihen Gruß zuvor mit Pi. 100 an 
Tich, lieber Bruder Martin, wie auch 
an alle Rundichaulefer! Es geht mir 
jo wie vielen anderen Zefern, bin 
alüdlich beim Leſen der „Rundſchau“, 
und wenn man die verfchiedenen Er 
fahrungen der lieben Geſchwiſter von 
allen Enden der Erde lieſt, jo fommt 
s oft vor, daß ich meine eigenen Er- 
fahrungen leſe und finde, dak man 
nicht der einzine tft, der mit den Wi 
derwärtigfeiten diefes Lebens zu 
fümpfen bat. Wiewohl wir fehr ver- 


ſchieden durch dieje Welt fommen, jo 
hat doch jeder fein bejonderes Kreuz 
zu tragen. 

In der vorigen Nummer der iwer- 
ten „Rundſchau“ in der Korrejpon- 
den; von Sibirien, Rußland, ijt der 
Name Kornelius Klaßen erwähnt, — 
it das Abr. Klaßens Sohn aus Schö- 
nau, XZaurien, Südrußland? Ich 
denfe, wenn Du es bijt, wirjt Du aud) 
wijjen, wer id) bin. Du jchriebjt ſchon 
einmal einen Brief an mid) und id) 
habe denjelben gleidy beantwortet. 
Dein Bruder Abr. hatte ja aud) ſchon 
Luſt herzukommen, wie jteht es jetzt 
damit? Weil ich ſchon in Schönau, 
Rußland bin, will ich gleich noch ver— 
ſuchen, einige Jugendfreunde aufzu— 
führen. Erſtens Freund Jakob Thie— 
ben, war wohl letztes Jahr in Rük— 
fenau Lehrer? Oft denfe ich nod) an 
Did), lieber Freund, habe Deinen 
Brief beantwortet. Gerhard Hilde- 
brand wohnt wohl irgend wo am Te- 
ref. Bitte, wenn Ihr diejes jolltet 
zu Geſicht befonmen, mir zu antiwor- 
ten. Ich denfe, id) las in No. 4 der 
„Rundſchau“, dab die Memrif-Land- 
fommifjion im Samariſchen fünf 
Jahre zurüd Land gekauft hätte zu 
80 Rbl. per Deßj., und dab alle es 
verlajjen mußten, weil jie ihr Leben 
nicht machen konnten! Wie viel an- 
ders iſt es dann doch hier im weitli- 
dien Kanjas, wo es aud) troden fein 
joll! Die Ernten waren in den leß- 
ten Jahren jehr gut und an Yutter 
bat es bier noch nie gefehlt. (Ja, es 
hat. Mancher lebt heute noch, deſſen 
Brust ſich ein ſchwerex Seufzer ent- 
ringt, wenn bom wejtliden Kanſas 
neiprocyen wird!— Ed.) Das Ge- 
treide jicht ſehr gut aus und iſt ge 
genwärtig (16 .Feb.) jehr ſchönes 
Wetter; wir wollen anfangen Som- 
merweizen zu ſäen. Die höchſten 
Landpreiſe find hier jegt $15.00 per 
Acre. Die Abgaben waren lettes 
Jahr 812.00 vom Biertel (160 Ae.). 

Auf unſerer Anfiedlung jind fie 
alle, jo viel mir befannt, aefund und 
ſtets fleißig an der Arbeit. Wollen 
aber aud) die Arbeit fiir den Herrn 
nicht vergeſſen! 

Grüßend, 


J. A. Wiens. 








Anszüge ans dem Lebenslauf unſerer 
lieben Mutter, wie fie ihm ſelbſt 
anfgezeidmet hat. 

Unſere liebe Mutter, Frau Serm. 
Suderman, geb. Thiefen, wurde ae- 
boren am 21. April 1833 auf dem 





Gute Liebenthal bei Elbing Weit 
preußen, allwo jie auch ihre erite 


Kindheit unter elterlicher Aufſicht zu— 
bradıte. Im Jahre 1848 fiedelten 
ihre Eltern iiber nadı Ellerwald, wo 
diefe dann ihr eigenes Heim gründe— 
ten. — In ihrem 12. Sabre fam die 
liebe Mutter zu Verwandten nach der 
Stadt Möwe, um bier die Schule zu 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


bejudhen. Um das Jahr 1850 eni- 
pfing die liebe Mutter die heilige 
Zaufe in ihrer Heimatgemeinde Ei- 
bing von Aelteſten Andres. 

sm Jahre 1859 jtarb ihr lieber 
Bater au einer Lungenkrankheit. Das 
Jahr darauf entſchloß ſich ihre Mut- 
ter mit ihren Kindern zur Auswan— 
derung nad) Rußland. Die Neije zu 
der damaligen Zeit war bejcywerli- 
her wie 3. B. heute; da diejelbe per 
Achſe unternommen wurde und dau— 
erte jieben Wochen. 

In Rußland angefommen hielten 
jie jid) längere Zeit bei ihren Ver— 
wandten einem Onkel und Tante auj. 
Den 15. Juni im Jahre 1861 trat 
die liebe Mutter in den Ehejtand mit 
unjerem Bater Herm. Sudermann 
und übernahm zugleich Mutterpflid)- 
ten über vier unmündige Kinder und 
zogen die lieben Eltern auf das ihnen 
gehörige Gut Goldſchar im jüdlichen 
Nubland. 

Ten 6. San. 1863 jtarb die liebe 
Großmutter nad) längerem Xeiden 
und etwa ſechs Monate jpäter jand 
ihre geliebter Bruder einen jchredli 
dien Tod, indem er in einer Wind- 
mühle, die zum Gute gehörte, in das 
Näderwerf geriet. Es war diejes 
wohl die ſchwerſte Zeit in dem Leben 
unferer lieben Mutter, aber der treue 
Gott half auch iiber dieje Zeit in 
Gnaden hinweg. 

sn Sabre 1876 entichlojjen jic) 
die lieben Eltern zur Auswanderung 
nad) Amerifa. Sturz vor ihrer Ab- 
reije von Rußland jtarb ihr jüngjter 
Sohn in Alter von neun Jahren. 
In Amerifa angefommen nahmen 
die lieben Eltern ihren Wohnfig in 
Summerfield, Jllinois, wo fie bei lie- 
ben Verwandten und Freunden liebe- 
volle Aufnahme fanden. Sie blieben 
dort etwa ſechs Monate. 

sn der Zeit ihres Weilens in 
Zummerfield trat eine ſchwere Zeit 
fiir die liebe Mutter ein, indem die 
ganze Familie, beitehend aus jechs 
Kindern außer der lieben Mutter und 
des älteiten Sohnes am Typhus er- 
franfte und auch ein Sohn und eine 
Tochter jtarben. Im Frühjahr 1877 
jogen die lieben Eltern nach Kanjas 
und fauften jich eine Farm nahe bei 
Newton. Gerne erinnerten ſich die 
lieben Eltern an die dort erfahrene 
Liebe. 

Den 15. Imni 1886 feierten die 
lieben Eltern das Feſt der filbernen 
Hochzeit im reife ihrer Kinder und 
Freunde, Sieben Nahre jpäter, im 
Sabre 1893, verlor die liebe Beritor- 
bene ihren lieben Gatten, uniern lie 
ben Bater Hermann Sudermann 
durch Lungenentzündung. Er ent- 
ichlief wie wir zuverfichtlich hoffen 
im Glauben an jeinen Herrn 
Heiland, dem er hier aedient. 

Seit diefer Zeit litt die liebe Mut 
ter an Heimweh. Sie wohnte in ei 
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nem Gartenhäuschen auf ihrer gewe— 
jenen Farm mit ihrem Pflegeſohn 
Nobert Werner, den die Eltern in ih- 
rem Alter zu ſich genommen hatten. 
Auch in ihrem Witwenjtande hat der 
treue Herr es nicht an Trübfalswegen 
fehlen lajjen. Indem jie jelbit, trog- 
dent jie beinahe immer leidend war, 
in der Pflege der Ihrigen ſich auf- 
opferte. Bejonders war diejes der 
Fall wie vor fünf Nahren ihr Pflege- 
john ſchwer erirantte, was die liebe 
Mutter in diejer Zeit geleijiet hat, 
willen wohl nur diejenigen, die um 
jie waren. Den 1. Februar 1907 
wurde die liebe WBerjtorbene vom 
Schlag gerührt und lebte jie nur noch 
drei Tage. Die rechte Seite war ge- 
lähmt und konnte jie während diejer 
Jeit nicht ſprechen. Ihre legten ver- 
nehmbaren Worte waren: „Mein 
Heiland!“ Sonntag, den 4. Feb., 
10 Uhr abends entichlief fie janft, wie 
wir glauben, zu einem bejjeren Xe- 
ben. Sie erreichte ein Alter von 73 
Sabren, 9 Monaten und 13 Tagen. 
Ten Tod der lieben Beritorbenen be» 
trauern zwei Söhne, zwei Töchter, 
vier Schwiegerfinder, ein Bilegefohn, 
eine Anzabl Großkinder, fowie viele 
Rerivandte und Freunde, 
(Bolfsbl.) 


Oklahoma. 

Korn, den 12. Februar 1907. 
Lieber Editor und Leſer der „Rund— 
ſchau“! Mit dieſen wenigen Zeilen 
will ich wieder verjuchen ein Xebens- 
zeihen von hier zu geben. 

Das Wetter iſt gegenwärtig jehr 
ſchön, nachdem wir einen jehr rauhen 
Januar und Anfang des Februar 
hatten, Während id) diejes jchreibe, 
5 Uhr abends, zeigt das Quedjilber 
76 3. über Null. In den Baum— 
wollenfeldern ſieht man jtellenweije 
noch) die legten Broden jammeln. Ein 
mittelmäßiger Pflücker verdient nod) 
bis $1.50 den Tag bei diejer Arbeit. 
Auf manchem Nder wird jchon ge- 





pilitat. (Hört Ihr's da droben ?- 
Ed.) 

Der Farmhandel wird immer 
lebhafter. D. L. Schellenberg hat 


ſeine Farm an Peter Franz von Me 
Pherſon County, Kan., für $3900.00 
verfauft. Schellenberg beabjichtigte 
die Farm des ©. Noland zu faufen, 
aber leider war dieje am jelben Tage 
verfauft an Ferdinand Engel von 
Ebenfeld, Kanſas, fir 3500.00. 
Schellenbera wird jeßt wohl eine an 
dere faufen. 

Am 21. Februar will Heinrich Rei- 
mer feine Sachen durch öffentlichen 
Ausruf verfaufen und dann 
Michigan ziehen. 

Die Pride über 
weitlich 


nad) 


Gypereek, nord 
Korn, ſchon nicht 
mehr ganz zuverläſſig iſt, ſoll jetzt et 
liche Fuß achoben und friſch verſichert 
und aunsgebeſſert werden. Ueber die 


von die 
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Eajt Gypereef ſoll aud eine Brüde 
gebaut werden, das meijte Holz dazu 
iſt ſchon beigefahren, nur fehlen nod) 
die Pfeiler. Ebenjo wird auch ſchon 
Holz gefahren für eine Brüde über 
Weit Gypereef. Wenn dieje Brüden 
alle drei fertig fein werden, wird es 
den Wert der Farmen in der Gegend 
von ſechs bis acht Meilen nordwejtlich 
von Korn bedeutend erhöhen und 
viel zur Bequemlichkeit der Farmer 
beitragen. 

Am WU. Februar joll ein Gradua- 
tionsfejt in der Fortbildungsſchule zu 
Korn jtattjinden. ES werden wohl 
etlihe Schüler der oberen Klajje gra- 
duieren. 

P. 8. Wohlgemuth verlor lekte 
Woche durdy Feuer das Rauchhaus. 
(Wurjt und Schinken aud?— ED.) 
Mit fnapper Not nur konnten Hüh— 
nerhaus und Kuhſtall gerettet wer- 
den. 

Bei Jakob Kliewers genofjen jie 
für eine furze Zeit Elternfreuden, 
dod) ijt ihnen das Söhnchen voran 
gegangen dorthin, wo auch fie ihr 
Ziel geitedt haben. 


„Wenn fleine Simmelserben 
Sn ihrer Unſchuld jterben, 
So büßt man fie nicht ein. 
Sie find beim Vater droben 
‚Biel bejjer augehoben, 
Sie jollen nicht verloren jein. 


Der Winterweizen jteht ziemlid) 
gut. 
Editor und Lejer grüßend, 
3.3. Halt. 





Galifornia. 

208 Angeles, den 13. eb. 
1907. Ich wünſche dem werten Edi- 
tor und allen Zejern Gejundheit und 
Zufriedenheit, denn das ijt der größte 
Reichtum, den wir auf Erden befigen 
fönnen. 

Wenn wir von dem tiefen Schnee 
und dem jtürmifchen Wetter Iejen, 
dann fühlen wir jehr dankbar, dab 
wir in einer Gegend find, wo e8 im- 
mer jchön ilt. 

Mein Mann hat trogdem immer 
Heimmweh und wenn die Mädchen 
nicht jo viel Geld verdienten, wären 
wir längit zurüd. Wir freuten uns, 
dab Geſchwiſter Peter Harders her— 
wollten, aber die haben ihren Sinn 
neändert, und er will „Storefeeper“ 
werden. 

Nod einen herzlichen Gruß, 

Unna u. Joh. Sarder. 

1528 W. 36. St. 





Minnmefota. 
MountainXafe, den 15. Fe 
bruar 1907, Werter Editor! Will 
verjuchen ein paar Zeilen zu jchrei- 
ben. Pin jegt wieder mit Kinder, 
Gott jei Dank, ſchön geiund, obzwar 
der Schluß des alten und der Anfang 
des neuen Jahres mir dunkel ſchien, 


denn Netha, meine kleine Tochter, 
war bedenflidy franf an Lungenent⸗ 
zündung, wie viel ſchwerer ijt e& dann 
im einfamen Stand, wenn der Xod 
wieder jo nahe fommt. Aber der 
Herr gab Gnade, jie ijt wieder ge- 
jund. 

Weil ic) ſchon lange feine Nachricht 
von Gejchwijter Jakob Töwſen, Zür- 
jtenau, befommen habe, jo dachte ich 
Euch aufzumuntern. Berichte Eud), 
dab meine Kinder Abraham Wieben 
mit einem Töchterchen gejegnet wur- 
den, jo viel id) weiß, alle gejund. Sch 
grüße alle Töwjen in Yürjtenau, ob 
nicht Onkel Beter Töws die „Nund- 
ſchau“ lieſt? (Die „Rundſchau“ wird 
in Fürſtenau geleſen —Ed.) Möchte 
jemand bitten, Jakob Töwſen dieſe 
Zeilen zu zeigen. Schwager Jakob 
fann gut die „Rundſchau“ bezahlen. 
Diejes diene aud) Nikolai Loewen zur 
Nachricht. Auch möchte ich gerne von 
Schweſter und Schwager Jakob Epp 
etwas erfahren, wie & Euch diejen 
Winter in Kaltan geht? Wenn Ge 
ſchwiſter jo weit auseinander woh— 
nen, dann geht es doch jchön, wenn 
man einmal etwas von ihnen lejen 
fann, bejonders wenn ich jo einjam 
fühle. Recht wichtig war es mir, als 
id) in der „Rundſchau“ lejen durfte, 
daß Jakob Eppen, Rojenort, die El— 
tern des Altenheims find. Der Herr 
jegne Euch. Ich denke, Ihr werdet 
Euch meiner nod) erinnern! Ich 
möchte auch einmal von Joh. Thiej- 
jen in Nebrasfa einen Brief erhalten. 
(Weldhen? Ich kenne nahe Janfen 
fieben (7) Joh. Thiejjens, welche alle 
ichreiben gelernt haben. — Ed.) 

Grüße nod) alle, die jich meiner er- 
innern. 

Witwe Aganetha Loewen. 








Mt. Lake, den 16. Feb. 1907. 
Werter Editor und Lejer! Bon hier 
wäre zu berichten, daß es längere 
Zeit anhaltend falt geweſen ijt, doch 
in legter Zeit waren es recht ange- 
nehme Tage, jo daß der wenige 
Schnee, den wir hatten, verſchwunden 
it. Eine Anzahl junger Männer von 
bier jind gegenwärtig im wejtlichen 
Kanſas auf der Landſuche. Darun- 
ter jind H. P. Goerg, Jok. Adrian, 
Henry Feil, D. D. Nanzen und die 
Gebrüder B. B. und Ed. Fadenredt. 
Wie fie von dort aus berichten, ge— 
jällt es ihnen gut. Mehrere Küng- 
linge von bier weilen jet in Owa— 
tonno, Minn., auf der 9. M. C. A. 
Stonvention. Wie verlautet, find dort 


we bei 300 Delegaten von auswärtig 


vertreten. Es ijt erfreulich zu hö— 
ren, dab Gottes Reich überall gebaut 
wird. Wenn auch eins und das an- 
dere nicht nach unferer Erkenntnis ift, 
jo hat doch ieder zuzufehen, wie er 
perjönlich baut oder Gott dient. Es 
find bier auch mehrere franf auf dem 
Siechbett. Da iſt die Tochter des 
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Martin Franz, die hat ſchon viel in 
iyrem Xeben gelitten, die Eltern wa- 
ren unlängjt wieder mit ihr nad) Ro- 
heiter, Dinn., (2— Ed.) gefahren, 
doc die Aerzte daſelbſt Haben ſich ih— 
ver nidyt angenommen. Auch die alte 
Großmama Jak. Harms, die in ih- 
rem Xeben jchon viel gelitten hat, ijt 
nod) immer im Schmelztiegel; in leg- 
ter Zeit hat es mit ihr ſehr abgenom- 
men, jie ijt in Gottes Willen ergeben 
und jehnt ſich nad) ihres Leibes Erlö- 
jung. Ihr Heim hat fie jegt bei ih- 
ren Kindern. 3.6. Did. 





Süddafota. 

Emerpy, den 12. Februar 1907. 
Lieber Bruder M. B. Zajt! Ich dachte 
auch einmal ein paar Zeilen für die 
mir jo wert und lieb geiwordene 
„Rundſchau“ zu jchreiben. 

Bir hatten fünf Wochen lang im— 
mer faltes Wetter und dabei ziemlid) 
Wind, jo dag man jid) am liebjten 
am warmen Ofen aufhielt, aber jeit 
dent 8. Februar haben wir das jdyön- 
ſte Srühlingswetter—ob das jo blei- 
ben wird ijl ja noch fraglid). 

Will nod) berichten, daß etiva zwei 
Tage vor Weihnachten unjer Tele— 
phon Elingelte; die Frau ging hin 
und da heißt es ganz unerwartet: 
Euer Schwager Paul Deder von 
Sasfatdyewan ijt hier in der Nad)- 
barſchaft auf Beſuch — und richtig, 
als wir den erjten Feiertag zur Kir— 
che famen, war er da; jein Beſuch 
war überall ein jehr furzer, aber doc) 
ein jehr angenehmer. Er erzählte 
mandes von ihrer Gegend und das 
bejte was dabei war, ijt, daß er ſich 
über die vierjährigen Erfahrungen, 
die jie in dem Nordweſten gemacht 
haben, jehr zufrieden ausjprad). 

Will noch berichten, daß wir hier 
in der Nachbarſchaft einer Baptijten- 
gemeinde wohnen und ihr Evangelijt 
fam den 2. Februar her und hielt 
eine ganze Woche Erwedungsver- 
jammlungen. Die große Kirche war 
troß der großen Kälte mandymal bis 
auf den legten Pla gefüllt. Der 
Prediger ſprach ganz einfach, jo da 
es jeder verjiehen fonnte, zu uns vom 
Kreuz. Nach der Predigt forderte er 
auf, wer fi für Jeſus entjcheiden 
wolle, der joll e8 vor der Ber- 
jammlung bezeugen! Er fagte: Ich 
weiß, es iſt ſchwer berauszutreten, 
denn der Teufel hält den Menichen 
jo lange er mur fann, zurüf. Goit 
ſei Danf, eine ganze Anzahl hat ſich 
befehrt und haben Frieden gefunden 
im Blute des Lammes. Das ijt aber 
nod) nidyt genug, fondern wer aus- 
barrt bis ans Ende, der wird felig 
werden. Es waren auch nod) foldhe 
in der Berfammlung, die fi vom 
Geiſt Gottes gemahnt fühlten, aber 
fie verlangen mehr Licht von den be- 
fehrten Leuten und ich denke, wir joll- 
ten auch mehr Licht fein, denn Jeſus 





27. Februar 


jagt: „Ihr jeid das Licht der Welt 
und das Salz der Erde.“ 

Ich hörte einmal einen alten 
Prediger lagen, daß die Kinder 
Gottes e& jo und jo madhen und er 
jagte dann: Ich denke ich Habe recht, 
wenn ich jage, daß wenn einmal alle 
die, welche fich hier für befehrt hal- 
ten und dod) an den Gottesverheißun- 
gen zweiſeln, ihre Strafe jo raſch em- 
pfangen thäten, wie jener Ritter bei 
Samaria, dann wiirde man bier und 
da und dort einen neuen Grabeshügel 
jeden! Als ich diejes hörte, ſagte id) 
in der Stille zu meinem Gott: Herr, 
itärfe meinen Glauben! 

Herzlid; grüßend, von Eurem ge- 
ringen Bruder und Mitpilger zur 
Ewigkeit, Jak. W. Tſchetter. 





Marion, den 13, Feb. 1907. 
Werter Editor und alle Xejer der 
„Rundſchau“! Wünſche viel Glüd 
und Segen durch unjern lieben Hei- 
land, der für uns arme Menjchenfin- 
der gekommen iſt und ung erlöjt hat. 
Auch ic) armer Sünder verjprad) dein 
Herrn wieder treu zu jein in diejem 
neuen Jahr. O, könnten wir unjerm 
Verſprechen doc immer jo nachkom— 
men, wie wir es wünſchen im Geijt- 
lien und aud im Irdiſchen; aber 
bon Wünjchen allein werden wir ja 
niemals jatt bis wir in unjer Grab 
getragen werden, wo die Erde unjere 
Dede jein wird! 

Der Gejundheitszujtand ijt nicht 
zum Bejten, weil die Grippe herrjcht, 
auch bei uns, aber mid) hat es nod) 
nicht getroffen, wofür ich auch froh 
bin. Mein Onfel Tob. Köhn ijt noch 
immer leidend. O, möchten wir dod) 
der Kranken immer im Gebet geden- 
fen. 

Sch Habe zehn Brüder und drei 
Schweſtern, wovon ein Bruder und 
eine Schweiter Flein gejforben find, 
fünf Brüder jind verheiratet, zwei 
Brüder find bei Loretta, ©. D., 
wohnhaft, und wir anderen find nod) 
alle bei Mama. Den 12, April find 
es ſchon 11 Nahre daß unfer Papa 
geitorben ijt. O wie vergeht die Zeit 
doch jo jchnell, aber wir eilen auch 
mit der Zeit zur Ewigkeit! Mir it 
ſchon oft das Liedchen wichtig geiwor- 
den in Kleine Palme“ No. 151. Ich 
denfe nod) oft, wie wir an Papas 
Sterbebett ftanden und weinten, als 
wir jaben, daß er heim ging. Er 
war Xtehrer. 

Ich erblidte den Editor und feine 
Frau auch bei der Wolfs Ereef auf 
dem Kiebesmahl; meine Mama 
ſprach noch mit ihm: er hat gejagt 
er wollte uns auch befuchen, aber mit 
einmal hörten wir, daß er ſchon fort 
jei. Aber wenn er wieder nad Süb- 
dafota kommt, dann foll er uns auch 
befuhen. (Nun ja, ih will auch — 
Ed.) 

Wir hatten ſchon eine zeitlang 
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Sclittenbagn, aber jegt iſt der 
Schnee beinahe alle zu Waſſer gewor- 
den, weil einige warme QTage waren. 
Wie iit das Wetter bei Euch? (Nicht 
jeher ſchlimm. —Ed.) 

Nun noch einen herzlichen Gruß 
an Anna Sudermann in Indien. 
Ihre Reden bei Silberereef im Zelt 
gefielen mir gut. 

Zum Schluß nod einen herzlichen 
Gruß an alle Freunde, Bekannte und 
Rımdichaulefer hüben und drüben. 
Gedenfet meiner in Eurem Gebet, 
Ener geringer Mitpilger zum Him- 
mel, Maria. Beder. 





Norddafota. 


Xoma, den 22. Januar 1907. 
Einen Gruß an M. B. Faft und alle 
Nundjchaulefer! Da es heute wieder 
recht friih draußen ijt und man we— 
nig Arbeit thun kann, jo will ich noch 
etliche Zeilen jchreiben. Letzte Nacht 
war e8 88 Gr. unter Null, vorher 45 
unter Null, aber dabei fühlt man 
frifch und gefund, doc) die Haut muß 
bier im Winter abgehärtet werden! 
Se viel id; weiß, find wir alle gefund, 
außer Erfältungen fommen vor. 

Weil die „Rundſchau“ aud) in der 
alten Heimat, Rußland, gelefen wird, 
will ich furz berichten, wie groß un- 
jere Familie it. John, der älteite, 
wird den 1. Februar fieben Jahre 
alt; Peter wird den 20. Februar 
vier Nahre alt; Emma wird den 21. 
Februar zwei Jahre alt, diefe haben 
wir übernommen als Waifenfind; fie 
iit bereits 10 Monate und 22 Tage 
in unferem Heim. Diefes diene allen 
Verwandten in der Ferne zur Nad)- 
richt. Sollte jemand an uns jchrei- 
ben wollen, dann adreifiere man wie 
folat: Joh. 9. Löwen, 

Loma. N. Daf. 





Mylo, den 12. Februar 1907. 
Ginen Gruß an den Editor und alle 
Rundſchauleſer, und fonderlih an 
die, welche mit Geduld in guten Wer- 
fen trachten nach dem ewigen Leben: 
denjelben wünſche ich getreu zu be- 
barren bis an ein jeliges Ende durch 
Jeſum Ehriitum. 

Wir befinden uns nod alle, Gott 
Lob und Dont, ſchön gefund, welches 
id) als ein Gnadengeſchenk von Gott 
erkenne. Ich möchte auf einen Aufſatz 
vom 21. Nanuar antworten, mo e8 
heißt: „Ter Schnee, der in Dakota in 
den letzten Tagen fiel, hat unerhörte 
Höhen erreicht umd bedeckt in manden 
Fällen Häuſer und Scheunen bis an 
die Dächer und der Blizzard, der am 
Samstag über den ganzen Nordive 
iter fegte, war der jchlimmite ſeit 50 
Jahren.“ Nach meiner Anficht ift 
das ganz übertieben und ein Irrtum. 
Der Schnee war ımgefähr 21%, Fuß 
tief, in den Niederungen freilich tie- 
fer und auf hohen Plätzen abgeweht 


"und war jett etwas Tauwetter, jo 


daß er etwas gejunfen ijt, es war in 
den zwei legten Monaten viel windi- 
ges Wetter, aber die Winde waren 
nicht jo ſtark als jie gewöhnlich find 


bei jo viel Schnee und hat gar nichts. 


zu vergleihen mit einem rechten 
Blizzard; ich habe in 12 Jahren drei 
„Blizzards“ gejehen, & fann aber in 
anderen Gegenden in Dakota jchlim- 
mer geivejen jein als bier, aber id) 
meine, wenn es der jchlimmite „Bliz- 
zard“ gewejen wäre in 50 Jahren, 
hätten die Leute hier aud) etivas da- 
bon gehört und ich denfe die Häufer 
und Sceunen die fait ganz im 
Schnee jeden, find nur fünf bis ſechs 
Fuß hoch. 

Zum Schluß noch alle Rundſchau— 
leſer ſamt allen gläubigen Brüdern 
und Schweſtern noch einmal herzlich 
grüßend, 

J. J. Schlabach. 





Michigan. 

Lewiston, den 12. Feb. 1907. 
Werte „Nundſchau“! Einen herzli— 
chen Gruß an Editor und Leſer der 
„Rundſchau“. Da ich ſchon immer 
mit Verlangen die Ankunft der wer— 
ten „Rundſchau“ erwarte, um die vie— 
len verſchiedenen Berichte aus allen 
Richtungen, traurige ſowie auch er- 
freuliche, zu lejen, jo fühle ich mic 
auch veranlaßt von hier zu berichten. 
Wir find alle ſchön gefund, man hört 
bier iiberhaupt nicht viel von Aranf- 
beit, jo wie in manchen anderen Ge- 
genden, ob es dem Klima zuzuſchrei— 
ben iſt? Es war hier aud) jchon et- 
was falt, aber mit den Dafotas, Ma- 
nitoba und Sasfatchewan fönnen wir 
uns noc nicht meſſen, denn es war 
no nur dreimal 18 Gr. R. und 
Schnee haben wir gegenwärtig etwa 
acht Koll und aute Schlittenbahn. 

Den 16. Sanuar fam Jakob P. 
Enns von Minnefota hierher und ar- 
beitet auf feinem Land fo viel es geht. 
Laut ſeines Bruders Berichte bon 
Minneſota iſt es dort im Durchſchnitt 
kälter als hier. 

Da ich oft gefragt werde, wie man 
am beſten hierher kommen kann wenn 
man das Land beſehen will, ſo will 
ich hier angeben, daß die weſtlich von 
Chicago wohnenden am beſten bis 
Chicago kommen, von dort die Michi— 
aan Central Eiſenbahn nehmen, wel— 
che dort vom Illinois Central Depot 
abaeht und nad) Lewiston geht, je- 
doh muß man dreimal umiteigen, 
nämlich in Jackſon, Ban City und in 
Sranling, von da find e8 noch 27 
Meilen bi8 Lewiston. Die ganze 
Strede fann in 22 Stunden zurücdae- 
legt werden, d. h. von Chicago bis 
Lewiston. Ach denfe im Frühjahr 
aiebt e8 wieder billige Fahrt, möchten 
viele noch Gebrauch davon machen, 
um fich diefe Gegend anzufehen, d. h. 
folche, die fich fiir Waldland interei- 
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jieren, denn wer feinen Sinn für 
Wald hat, dem gefällt es hier doc 
nicht, das weiß ic) im Voraus. 

Ic, leje in der „Rundſchau“ Be- 
richte von ‚Herbert und Swift Eur- 
rent, Sasf., habe immer gemeint, die 
genannten Städte feien in Affiniboia 
— oder find dort auch dieſe Namen 
für Städte erwählt worden? (Es 
giebt feine. Provinz Aifiniboia mehr 
— die eine Hälfte gehört jegt zu Al- 
berta und die andere zu Sasfatdhe- 
wan.— Ed.) 

Ich will noch die Preije von den 
Sauptproduften von bier berichten. 
Das beite Mehl koſtet $2.50 per 100 
Pfund; Weizen SO Cents per Bu.; 
Noggen 60 Cents, Hafer 45 Cents, 
Kartoffeln 50 Cents, Bohnen $1.60 
bis $2.00, Aleefamen $7.25 per Bu.; 
Seu per Tonne $16.00; gepreßtes 
Saferitroh $8.00, Roggenſtroh $6.00 
per Tonne, Korn 85 Cents per Bır. 

BP. 9. Buſchman. 





Colorado. 

Kirk, den 10. Februar 1907. 
Werte „Rundſchau“l Wir werden 
wieder einige Neuigkeiten berichten, 
haben immer noch jchönes Wetter, 
hatten ein paar Tage recht empfind- 
lich falt, doch jet wieder ſehr jchön. 
Der Froſt aeht ſtark aus der Erde 
und wir gedenfen in einigen Tagen 
fertig zu jein zum Adern. 

A. Falten Fleiner Sohn Abraham 
hatte fich erfältet und war eine zeit- 
lang feit ans Bett aefeffelt, iſt jet 
aber wieder beifer. C. Faften ihr 
„Babn“ ftarb den 27. und wurde den 
29, 9. M. dem Schoße der Erde über- 
neben. 

Unfer Neffe B. Warfentin hat auch 
ein Stück Land aufgenommen und 
auch Schon einen Brunnen bohren laſ— 
fen, er wird demnächſt ein Haus 
bauen und dann Hühnerſtall und 
dann Soll Hühnerzucht nebſt Farmerei 
betrieben werden. 

Nachbar E. Fadenrecht hatte ein 
wenig zu lang gewartet mit neue 
„Zubina“ in feinen Brunnen zu jtel- 
[en und als er es jetzt thun wollte, fiel 
der Brunnen ein und mußte einen 
neuen bohren laſſen! Hier hätte fich 
das Sprichwort auch aut bewährt: 
„A stitch in time saves nine,” 
Fadenrechts wollen jekt ihre Mühle 
auf den neuen Brunnen ftellen. 

Die Prediger 3. ©. Friefen und 
P. Rarfentin find, um in dem Wein- 
berg des Herrn zu arbeiten, nad 
Pueblo aefahren. Br. Friefen iſt auch 
brieflich nad Loveland gerufen, um 
eine Ehe zu Schließen. Die Geſchwi— 
ter Peter Niffel und Sohn des Ben- 
iamin Niffel, und Schweſter Fidler, 
Tochter des €. Fidler, gedenken fich 
die Sand fürs Leben zu reichen. 
Möge der Herr fie begleiten. 

Freund G. Töws und Tochter von 
nahe Senderion, Neb., meilen aenen 
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wärtig hierjelbjt bei Mutter und Ge- 
ihwijtern auf Befuh . — Der Ge- 
ſundheitszuſtand ijt gegenwärtig be» 
friedigend. 
Noch einen herzlichen Gruß, 
Korn Suderman. 


— — — 


Canada. 








Manitoba. 

Ritzville, im Februar 1907. 
Lieber Bruder Faſt! Die beſten 
Grüße zuvor! Ich habe ſoeben in der 
„Rundſchau“ No. 6 geleſen, daß die 
Brüder in Fresno, Cal., eine Konfe- 
renz halten wollen, wozu fie mid) 
dringend einladen. Da ih ohnehin 
ion im Sinn hatte mit meiner lie- 
ben Frau diefen Sommer gefund- 
heitshalber eine Reife zu machen, jo 
fommt mir diefes Begegnen von den 
Brüdern in Fresno gerade recht, hoff- 
entlich wollen die lieben Brüder durch 
das Konferieren wieder einmal Strö- 


me des Segens genießen, nad) alter 
Weife, wie wir das ja fo oft in der 


Heimat erfahren durften. Na, lieben 
Prüder Schmidt und A. Hermann, 
die Ihr meines Namens in der lieben 
„Rundichau” gedacht habt, bis hie- 
ber habt Ihr es getroffen und mein 
Mille iit vollfommen dabei, wenn der 
Allmächtige Leben und Gefundheit 
dazu ſchenkt, jo foll es geichehen. Wir 
aber wollen beten, vielleicht dürfen 
wir die Kraft des Pfingſtgeiſtes er- 
fahren, was ja allen Chriiten und 
Släubigen fo not thut in unferen Ta- 
gen. Gott mit Euch aufs Wieder- 
ſehen. 

Allen Rundſchauleſern das Him 
melreich wünſchend, grüßt 

Johannes Koch. 





Roſenfeld, den 14. Feb. 1907. 
Am 12. d. M. war eine allgemeine 
PBruderberatung der Sommerfelder 
Gemeinde in der Kirche im Dorfe 
Sommerfeld. Es war ein ausgezeid)- 
net Schöner Tag und hatte fich daher 
eine ſchön Anzahl Gemeindeglieder 
einaefunden. Melteiter Abr. Derkſen 
von Commerfeld, begrüßte feine 
Glieder mit einer furzen, aber viel- 
fagenden und zı Kerzen gehenden 
Aniprade. Darauf begann die Be 
ratung. Diefe handelte von dei 
Sache umjeres jchon mehr als hun— 
dert Nahre beitandenen Waifenamtes. 
Diefes Maifenamt wurde von jeher 
pribatum verwaltet und zwar zur 
Zufriedenheit der größten Mehrzahl 
der Gemeéindeglieder. Plötzlich ſehen 
etliche Männer eine ſehr große ®e 
fahr in dieſer Privatführung und 
verſuchen die Gemeinde zu bewegen, 
das Waiſenamt umter den Schuß der 
Regierung Stellen zu laffen. Obzwar 
alfe erlaubten, wohl auch beinahe un 
erlaubten Mittel angewandt wurden, 
war doch die überwiegende Mehrheit 
genen Xnforporation. Auch hatten 








die hohen Negierungsbeamten den 
Drängern verfichert, das private 
Waifenamt der Mennoniten habe 
feine Gefahr zu fürdten, trogdem 
aber gingen etliche Männer energiſch 
ans Werf, und der Erfolg iſt: Das 
Waifenamt iſt jegt geteilt, in „Som⸗ 
merfelder“ und „Bergthaler” Wai- 
jenamt. Erjteres wird privatum ge 
führt, letzteres ift oder wird inforpo- 
riet. Möchten beide Xeile ihre 
Pflichten gewiffenhaft erfüllen. 

Am 13. Februar war wieder ein- 
mal ein echtes Manitobawetter, jo 
daß man auch den Hund nicht drau- 
ben haben wollte. Am 14. wieder 
jehr ſchön bei 2 bis 4 Gr. R. Froft. 
Was machen unjere gewejenen Nad)- 
barsleute, die alten Abr. Giesbrechts 
in California? Sie find jo jchweig- 
fam. Auch ihre Kinder Joh. Har- 
ders und Abr. Giesbrecht berichten 
hin und wieder einiges von Califor— 
nia, aber mit keiner Silbe werden 
ihre Eltern erwähnt. Bitte, Ihr al— 
ten Freunde, laßt uns einmal hören, 
wie es Euch in Euren alten Tagen 
dort geht! 

Iſt unſerem Neffen Abr. L. Töws, 
Bergfeld, Plum Coulee, die Tinte 
eingefroren, oder hat er nicht Zeit 
zum Schreiben wegen der Eiſenbahn, 
die mit ihren Waggons beinahe die 
Eden von Töws PVettgeitell berührt? 

Heute, den 15. Februar, jchreibe 
ich noch weiter. Faſt Frühlingswet- 
ter draußen. Will heute mittag bis 
Nofenfeld Station fahren und jehen, 
ob unfere Tochter Maria mit dem 
Plum Coulee Zug angekommen it. 
Sie jhidte uns Nachricht, dab fie 
heute per Bahn bis Nojenfeld Fäme. 
Schreiber diejes iſt jeit dem 11. Fe— 
bruar etwas lahm, er bat fich fein 
rechtes Schienbein beichädiat. Heute 
fiihlt er aber ſchon beffer als geitern. 
Es hätte können jchlimmer werden. 
Alle Freunde, feien fie wo fie wollen, 
lafie ich überall grüßen und fchließlich 
and alle Rundſchauarbeiter dürfen 
einen mwohlmwollenden Gruß empfan- 
aen bon Abrah. End. 

(Wir danfen auh.— Ed. etc.) 





Kleefeld, den 11. Feb. 1907. 
Einen herzlichen Gruß an Editor und 
alfe Leſer zuvor! Wir find geſund, 
dem Herrn fei Danf. Auch das Wet- 
ter hat fich fehr geändert, es iſt jekt 
meiſtens Eonnenfchein und der Froſt 
bat gonz nachgelaſſen, jo daß es am 
Tage ſchon ein paar Grade warm 
wird. Hoffentlich wird es mit den 
Eifenbahnen auch bald wieder befier, 
daß die Züge wieder regelmäßig lau- 
fen fünnen. Abraham Kornelfens 
fommen wieder zurüd von Saskatche⸗ 
man: auch erzählt man uns, dab 
Jakob F. Frieſens von Sunny Slope, 
Alberta, wieder zurück kommen wol⸗ 
len. Man ſieht, daß alles in dieſem 
Leben ſelne Zeit hat. 


Auf mehreren Plätzen find die Kin— 
der franf. In Bergfeld ift der viel- 
befannte PBodenimpfer Korn. Toews 
ſchon den ganzen Winter Fränflich, er 
rechnet auf Sterben. Auch der alte 
Onkel David Falk daſelbſt iſt Frank, 
wahrjcheinlich Altersſchwäche, denn er 
ift mitten in den fiebenziaer Jahren ; 
fie müſſen ſchon bedient werden, fie 
wohnen aber noc allein. 

Sch rechne noch immer einmal von 
meinen Schulfameraden aus Ruß— 
land, oder wo fie fich jetzt ſonſt mögen 
aufhalten, Briefe zu befommen, 
ichreibt nur, wenn auch durch die 
„Rundſchau“, ich werde antworten. 

So weit in Liebe Euer, 

Jakob S. Friejen. 





Winkler, den 11. Jan. 1907. 
Weil wir jetzt auch wieder Rund— 
ſchauleſer geworden ſind und wir auch 
gerne die Nachrichten von allen Ge— 
aenden, wo Deutfche wohnen, Tejen, fo 
dachte ich von hier auch etwas hören 
zu laffen. Wir haben bis jegt einen 
ſehr ftrengen Winter gehabt, fehr viel 
Schnee und auch Froft; e8 hat viel 
mit Schnee geſtürmt, daß die Züge 
auf der ebenen Prairie ſtecken blei- 
ben. Es jchien, es könnte noch Not 
geben wegen Holz und Kohlen, denn 
es konnten keine Frachtzüge mehr 
fahren, aber unſer himmliſcher Va— 
ter hat alles aut gemacht; er gab fchö- 
nes Metter, daß mieder alles ins Ge— 
feife fam, jett ift hier bei Winfler 
ein jeder mit Prennmaterial ver- 
forat. 

Jetzt will ich nad alifornia ae 
hen (Der Men iſt aber weit. —Ed.) 
zu unſeren geweſenen Nachbarn Kohn 
Harders. Wir ſagen Dank für die 
Briefe, die Ihr an uns geſchrieben 
habt, es freut uns, daß es Euch dort 
im Irdiſchen fo gut geht. Wir wün- 
ichen Euch die beite Geſundheit an 
Leib und Seele. Du, Tieber Freund 
Johann Sarbder, fchreibft, daß e8 Euch 
noch nie fo aut gegangen hat als jekt, 
das freut uns zu hören. Du fchreibft, 
daß Dur fitt und arübelft, wie Du 
mehr Geld machen kannſt, — das 
will mir nicht aanz ftimmen, meil 
Gottes Wort uns anders lehrt. Wir 
folfen am erften nach hem Reiche Got- 
te8 trachten, fo mirb ım8 alles andere 
zufallen! Ja, Tieber Freund! Wol- 
Ien nur die kurze Zeit, die wir noch 
hier find, ſuchen dem Serrn zu Teben, 
denn mir haben ja eine Ewigkeit vor- 
aus. Ich denke, das himmliſche Pa- 
radies wird doch noch beſſer ſein als 
da in California. Weil ich fchon. in 
208 Angeles bin, fo will ich noch an 
Mram Giesbrechts fchreiben. 

Qiebe Freunde, mie geht es Euch 
dort, ſeid Ihr geſund? Mir wün— 
ſchen es Euch, auch den Frieden Got— 
tes in Euren Herzen. Biſt Du, Tie- 
ber Vetter, da auch ſo viel krank, wie 
Du hier in Manitoba warſt? Wollen 
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uns nur ganz dem Herrn hingeben, 
dann wird alles gut werden. 
Gruß an den Editor und alle 
Rundſchauleſer mit Palm 23. 
Sobhbann Enns. 





Altona, den 18. Februar 1907. 
Werter Editor der „Rundſchau“! 
Habe einen neuen Leſer für die liebe 
„Rundſchau“ gewonnen, wofür Sie 
einliegend einen Dollar finden. 

Sier haben wir gegenwärtig ivie- 
der einmal einen tüchtigen Schnee- 
jturm, welches uns dieſen Winter 
nichts Neues iſt, da iſt es in Britiſh 
Columbia, wo ich im Januar war, 
doch anders, dort war angenehmes 
Wetter, obwohl auch Schnee war; 
doch die Leute ſagten, daß es dort 
nicht jeden Winter ſchneit. Mein 
Sohn Franz ſagte mir, daß Sie, wer— 
ter Editor, im „Jugendfreund“ den 
Wunſch geäußert hätten, ich möchte 
eine Reiſebeſchreibung für die „Rund— 
ſchau“ liefern. Nun, ich ſage es auch 
nicht ganz ab, aber ich bin ſehr unge— 
ſchickt im Ausdruf und fürchte, es 
möchte Ihnen viele Mühe machen, 
dasſelbe druckreif zu machen. (Nur 
ber damit. —Ed.) Uebrigens, des 
Intereſſanten ließe ſich für einen ge— 
ſchickten Schreiber von dieſer Reiſe 
genug berichten. 

Mit brüderlichem Gruß und Wohl— 
wunſch zeichnet ſich achtungsvoll, 

Peter P. Epp. 

Plum Coulee, den 5. Feb. 
1907. Werte „Rundihau”! Wün- 
ſche Dir viel Glück und Segen auf 
Deinen Wegen. Du bat uns jchon 
manchen Segen gebracht, indem wir 
in Dir jo manche Lebenserfahrungen 
lefen durften. Meine liebe Frau 
meinte gejtern abend beim Leſen der 
Erfahrung von Eva und Abr. Jan— 
zen, Canton, die „Rundſchau“ würde 
fiir uns jhon unentbehrlich fein, denn 
jie bringt viel Segensreiches für eine 
Familie. Nım, Ihr lieben Gejchwi- 
iter, Euer Bericht führte uns zurüd 
in die alte Heimat auf das Fürſten— 
fand, wo wir miteinander fo manchen 
Segen aehabt haben, doch mo it die 
Zeit, ımd wo find die Lieben alle ge— 
blieben? Wie iind unjere Wege jo 
weit voneinander gegangen. O, wir 
möchten noch yon einem manchen ein 
Lebenszeichen leſen, mit denen wir 
den Serrn fennen gelernt haben. 
Auch von Euch, Jakob Fehren und 
Peter Neufed, Oklahoma, . habe 
Briefe an Euch geſchickt, find aber 
ohne Antwort «eblieben. Berichtet 
doch einmal dur die Rundſchau“ 
wie e8 Euch geht. Wir erfreien uns 
einer Teidlichen Geſundheit, aber wir 
freuen uns auch, daß nach diejer Zeit 
eine andere fommt, wo wir einen an- 
deren Leib haben werden, an den jol- 
ches nicht wird heran Fönnen, der 
von allem Madel ausgeſchloſſen fein 
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wird, der frei und rein von allem, 
was ums heute noch von Gottes Ge- 
meinjchaft trennt, jein wird. 

Nun, ich wollte furz fein. Haben 
einen jehr jtrengen Winter bis jetzt 


. gehabt; heite morgen waren es 30 


Grad unter Null F. find aber aud) 
icon bi8 35 unter Null 3. gewejen. 
Schnee jehr viel, die Bahn ijt drei 
bis vier Fuß hoch, das Ausweichen 
it fait unmöglich. Die Züge fommen 
fait immer mit Verſpätung und man- 
den Tag gar nicht. An der E. N. 
Bahn wird die Poſt ſchon per Schlit- 
ten gefahren. Das Brennzeug wird 
fnapp, es fommen Leute von 15 Mei- 
len entfernt zur Stadt nad Brenn- 
holz oder Kohlen und müſſen leer zu- 
rückfahren, aber Not hat jo weit noch 
feiner gelitten. 

F. F. Defehr ging mit Familie 
den 25. Januar nach Herbert, die 
„Kar“ mit Vieh ein paar Tage ſpä— 
ter weil fein Frachtzug ging. Auch 
iit unfere Stadt Plum Coulee mit 
Diphtheritis heimgeſucht. Jakob 
Bergens acht Jahre altes» Söhnchen 
ſtarb daran; ietzt iſt aber nichts mehr 
von der Krankheit zu hören. 

Bei Korn. Martens kehrten ein 
Baar Erdenpilger ein, es fojtete der 
Mutter das Leben; das eine ijt auch 
aeitorben. Geſtern war Begräbnis. 
Unſer herzliches Beileid der betroffe- 
nen Familie. Much Abr. Ungers wur- 
den mit einem Söhndhen bejchenft, die 
Mutter war auch ziemlich Franf, doc) 
jetzt ſchon etwas beffer. 

Den Editor und alle Rundſchau— 
leſer herzlich grüßend, verbleihe ich 
Euer, Peter Epp. 

— —7 1 
Saskatchewan. 

Borden, den 15. Januar 1907. 
Einen Gruß an den Editor der 
„Rundſchau“! Kann berichten, daß 
es in dieſer Zeit Tage giebt, wo man 
Zeit bat nachzudenken iiber die Ver— 
gangenheit. Wir find recht dankbar, 
dab wir eine warme Stube und aud) 
Sol; baben, diefelbe warm zu halten. 
Haben viel Schnee, wenigſtens mehr 
als in den vergangenen beiden Win— 
tern. Denfen oft an die in Obren- . 
burg, Rußland, wie es ihnen geht. 
In dem Dorfe Einlage wohnte eine 
Witwe Abraham Dörkien, es iſt 
Zcreiber diefes feine Schweiter—ob 
jie noch lebt? Möchten gerne einen 
Brief von Dir haben; einen Brief ha- 
ben wir erhalten ımd zwei nad) dem 
geſchrieben; follte fie nicht mehr un— 
ter den Lebenden fein, dann können 
doch einmal ihre Rinder fchreiben und 
ein Lebenszeichen von ſich neben. 
Ferner möchten wir gerne mwiffen, wo 
Peter Sawatzki gegenwärtig wohnt: 
biſt Du, Schwager, in Obrenburg ge— 
blieben oder biſt Du im Ufimfchen? 
Sollteft Dur die „Nundfchau” Tefen, 
dann bitte, ſchicke uns Deine richtine 

(Fortſetzung auf Seite 9.) 
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Guitav. 
Eine deutſch-amerikaniſche Erzählung. 


(Sortjegung.) 

Es machte ji) ganz von jelbit, dab 
die beiden viel beijammen ivaren. 
Und immer jtreift der häufige Ber- 
teyr zweier Menjchen das fürmliche 
Weſen ab und fördert die VBertraulid)- 
feit und ein gewijjes Sichgehenlajjen. 
Guſtav bemerkte wohl, daß jie ihm 
gegenüber jich 
gab, auch fröhlichheiter war und öj- 
ters lächelte, wie eben ein junges 
Mädchen lächeln kann, aber er be- 
merkte aud, dab jie im Nu, jobald 
das Alleinjein gejtört wurde, eine 
richt geringe Selbſtbeherrſchung be- 
‚aß und jofort die Korporals-Attitüde 
und die jtrengen Allüren ihres Be- 
rufs anzunehmen veritand. 

Auch manche andere Pille gab es 
zu verichluden, denn jein gejund- 
niüchterner Sinn fing an gegen die 
Grtravaganzen der Heilsarmee, die 
in Wort und Gebaren zu Tage traten, 
jich zu iträuben. Wenn die Brüder 
in den öffentlichen Berfammlungen 
von ihrem früheren Wandel jo aus— 
führlich redeten und ihre früheren 
Sünden in einer jo liebevollen, bis 
an und iiber die Grenze des Erlaub 
ten gebenden Weiſe jchilderten, dann 
legte jichb ein berber Zug um jeinen 
Mund, md es jchüttelte ihn mand) 
mal, als wenn er etwas fehr Bitteres 
heriumterichlinfen müßte. Wenn aber 
mm erſt Frauen, die Schweitern der 
Seilsarmee, es thaten, dann jprang 
er auf und mußte einen Schluck Waj- 
jer nehmen, um es herunterzuſpülen. 

Lachen und unflätige Worte er 
ichoflen aus dem Hintergrunde,. Gu 
jtav aber iprana auf — das war ihm 
nicht mehr eine bittere Pille, jondern 
Blasphemie und ſtürzte in das 
Hinterzimmer, wo er in nicht gelinder 
Aufregung blieb, bis die Verſamm 
lung beendet war und die Brüder und 
Schweſtern ſich hier zu einem kleinen 
Konvent zuſammenfanden. 

Da machte er feinen empörten Ge 
fühlen Luft, und nicht in den milde- 
ten Ausdrücken: „In foldher Weiſe 
reden, heißt nur das Heilige in den 
Staub zieben ımd eine aute Sadıe 
sum Geſpött machen, wie das rohe 
Selächter genugſam bewieſen hat.“ 

Lentnant O'Bryan ſchaute ihn feſt 
und traurig an, ließ den Blick über 
die Brüder gleiten und ſchaute ihn 
noch einmal, noch feſter und noch 
trauriger an und ſprach langſam: 
„Bruder Sartına! Soll ein Chriſt 
nicht aanz wahr, ganz aufrichtia und 
durchfichtia wie Glas fein? Und Du 
willſt einer jungen, neugewonnenen 
Seele, die im Feuer der erſten Liebe 
hrennt und mit Freimütiagkeit ſich als 
große Sünderin bekennt, dieſes Feier 
und dieſen Freimut rauben? Wir 
wollen ein Feuer zünden auf Erden, 
md Du willſt löſchen, löſchen!“ 

Guſtav ſtand wie mit Waſſer begoſ— 
ſen und ſchlug den Blick zu Boden. 
O'Bryan aber fuhr wehmütig fort: 
„Bruder! Ich habe in der letzten Zeit 
viel fiir Dich beten müſſen . . . . viel- 
leicht ift e8 den Brüdern ebenfo er- 
oanaen ... ich meinte zu fpüren, daß 
Du nicht mehr in der eriten brennen 
den Liebe ſtändeſt, fondern Fälter und 
lauer würdeſt. Es ift mir mıfaefal- 


natürlich-menſchlich, 


len, daß Du hier beim abendlichen 
Appell die Brüder ſo wenig von in— 
neren Kämpfen mit dem Feinde, ſo 
gar nichts zu bekennen haſt. Suche 
mit der Fackel des Geiſtes und offen— 
bare Did) den Brüdern!“ 

O'Bryan reichte ihm die Hand, 
und Guſtav war gedemütigt. Er grü- 
belte die Nacht darüber, daß er, wo- 
jern er nicht lau und kalt jein wollte, 
ein Sünde habe und den Brüdern be- 
fennen müſſe. Aber wie jcharf er die 
legtvergangenen Tage und die Kam— 
mern feines Herzens durchſuchte, er 
fonnte nicht finden, daß er in diejer 
Zeit des neugewonnenen Friedens 
eine bejondere Sünde gethan habe. 
Ind doch mußte er eine bejondere, 
mit einem bejtimmten Namen zu be- 
nennende Sinde haben! 

Francisca fand ihn am Morgen, 
wie er traurig in feiner Seele nadı 
einem Flecken oder Stäubchen fuchte. 
Mieder jtrich fie iiber die gerungelte 
Stirn und glättete die durch Mühlen 
ivirr gewordenen Haare, 

„Franziska, ich joll eine Siinde ha- 
ben, und ich weiß nicht, daß ich etwas 
Böſes gethan habe.“ 

Sie ſetzte ſich zu ihm, als wenn ſie 
bereit wäre, ihm ſuchen zu helfen: 
„Wenn Sie auch nichts Böſes gethan 
haben . . . iſt Ihnen nicht ein Fluch, 
wie Simmel! oder Hölle! oder ſonſt 
ein häßliches Wort entichlüpft ?“ 

Nein, er könne fich nicht einmal 
auf einen fo gelinden Fluch befinnen. 

„ber Sie haben doh — Gedan, 
fen, bm—?* 

Allerdings, er fei nur felten ganz 
aedanfenlos, aber... 

„Nun, wos man fo... gewöhnlich 
ſündige Gedanken nennt, Sie verite- 
hen... „2“ 

Ob fie fich nicht näher erflären und 
vielleicht durch ein Beifpiel den Pe- 
ariff näher erfäuter wolle? 

„Zum Beifpiel haben Sie nicht, 
wenn Sie eine Iuftine Mufif hörten, 
ein Aribbeln in den Beinen und eine 
Sehnſucht nach Babel geſpürt?“ 

Nein, er habe doch einentlich micht 
ein folches Fribbelndes Gefühl ſich 
borzumerfen. 

„Oder wenn Sie durch die State 
Street ainaen und in den Schmifen- 
itern die feinen Mleider und Schmuck— 
ſachen und die Serrlichfeiten fahen, 
haben Cie da nicht ein Perlanaen 
nach den Gütern der Melt gehabt?“ 

Nein, bisher fei er vor diefem Ge 
Yift bewahrt geblieben und recht 
aleichgiltig an dieſen Fenſtern vor— 
beigegangen. 

Franziska mußte ſich auf weitere 
Beariffserläuterungen beſinnen und 
ſtüßte das Kinn in die Sand, von un 
ten a Ihm aufblinzelnd. Vlöslich 
hob fie den hoffen Blick zu ihm anf: 
‚Saben Sie nie eine Kran anaefehen 


und dumme Gedanken dabei oe 
habt — man könnte Teicht eine Sünde 
finden.” 


Guftav errötete md ftotterte: „Ich 
almıbe nicht.” 

O Sie Ehlauberaer!“ fuhr fie 
fort. „haben Cie mich nicht manchmal 
viel u Freimdlich annelächelt— ? 
Märe das nicht etwas?“ 

Guſtav bohrte den Blick tief, tief 
in die Tiichplatte hinein. als wenn er 
einen Rund ſchlöſſe mit feinen Au— 
nen, dak fie nur nicht diefe Sünde be 
aehen möchten 

Nein, e8 war micht® mit diefem 
Menfchen, der fo fchmer von Bearif- 
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fen, und ärgerlich verjegte fie ihm ei- 
nen derben Stoß: „Sie! Was haben 
Sie mit dem vielen Gelde gemacht?“ 

Er fonnte nicht leugnen, daß er 
jich dafiir eine bejjere Kojt in Gejtalt 
von Koteletts und Kuchen verſchafft 
habe. 

„Na, dann haben wir die Sünde 
ja, das wird als Genußſucht gehen, 
könnte vielleicht als Völlerei, als 
Bauch- und Götzendienſt angeſehen 
werden . . Hartung, heute abend bei 
dem Appell befennen Sie es vor den 
Brüdern!” 

Franzisfa gab dem Sünder einen 
fleinen Alaps zur Strafe und ging. 

Aber die Sache war ihm nicht ein- 
leuchtend; es fam ihm fo Fleinlich, jo 
lächerlich vor, da er nichts davon 
ante, ſondern beharrlich, verſtockt 
ſchwieg. Da er nach einer Sünde 
ſuchte, fand er ſie nicht — als er aber 
nicht mehr ſuchte, ward ſie von ande— 
rer Seite für ihn gefunden. 

An einem Märztage, als die Sonne 
frühlingswarm ſchien, hatte Guſtav 
ſchon in den Nachmittagsſtunden ſein 
Tagewerk beendet und befand ſich in 
jenem behaglich träumeriſchen Zu— 
ſtand der allgemeinen Daſeinsfreude. 
Wie er ſchon früher gethan hatte, 
vermehrte er die Behaglichkeit feiner 
Stimmuna dadurd, dab er fich ein 
Päckchen Zigaretten kaufte, auf eine 
Bank ſich ſetzte, den Rauch in die Luft 
blies und an nichts Beſtimmtes, am 
wenigſten an etwas Böſes dachte. 
Träumte er von baldigem Avance— 
ment, oder dachte er an Franzisfa ?— 

Kedenfall® dachte er nicht an 
O'Bryan, der wenige Schritte hinter 
ihm ſtand und ihn lauernd beobadı)- 
tete, dann vorbeipaffierte und ihn an- 
fab, als wenn er den verleugnenden 


Petrus ſähe, die Furze, feierliche 
Frage ftellend: „Schmedt es, Bru- 
der?" Guſtav antwortete nichts, 


warf die alimmende Cigarette bin, 
zerſtampfte fie mit dem Fuße und 
wußte mohl, warıım er e8 that. 

Es war an diefem Tage genen 
Ende der öffentlichen Mbendverfamm- 
lung, als O'Bryan mit zerfnirfchtem 
Geſicht von feinem Stuhle auf der 
Vlattform ſich erhob und demütia 
ſprach: „Ein Pruder, der geſündigt 
hat, ſoll es befennen vor den Brüdern 
und Buße khun, nicht wahr?” 

Dem allgemeinen Eindruck diefer 
Morte, daß O'Bryan eine Sünde zu 
heichten habe, verlieh eine Stimme 
on® dem Sintergrunde folnenden 
Ausdruck: „O'Bryan hat feine Naie 
iiber eine Mhisfenflafche aehalten und 
den Geruch eingeſogen, das iſt feine 
Todſünde!“ 

„Nein,” erwiderte der Terknirſchte., 
„O'Bryan hat nicht die Whiskey-Blu— 
me aerochen, fondern ein Geruch des 
Todes iſt in feine Nafe geſtiegen.“ 

In die Michtuna, mo Guſtav Tal; 
bohrten fich feine Mide. „Ein Bru 
der ift aefallen. in ſchmutzige, ſtin 
fende Zünde gefallen! Mill der Bru— 
der nicht ſelbſt fein belaſtetes Gewiſ 
fen durch freiwilliges Bekenntnis er 
leichtern?“ 

Guſtav 
als wenn 
ein Wort 

„Unter 
O'Bryvan, 


biß die Lippen zuſammen, 
er verhindern wollte, daß 
feinem Munde entichlünfe. 
dieien Umſtänden,“ ſeufzte 
„It es meine traurige 
Pflicht zu ſagen, daß Pruder Har 
tina von dem hölliſchen Kraute ae 
raucht hat, ia geraucht hat.” 

Auf den Befichtern im Saale malt: 
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jid) Enttäufhung und Laden, auf 
den Geſichtern der Plattform aber 
u Trauer und Entjegen gefchrie- 
en. 

Beim Appell in der SHinterjtube 
ging es heiß ber über den hartgejotte- 
nen Sünder, Er müſſe öffentlid) 
Buße thun, und mit dem Avancement 
jet es vorläufig vorbei! „Ob Rau- 
hen denn, Sünde ſei?“ meinte er 
red). „Und wie fönne er Buße thum - 
für etwas, das er als harmlos und 
erlaubt anſehe?“ Kapitän Bjuten- 
ſchön fuhr ihm an: „Ob das jtinfende 
Kraut, das den Mund zum Schweine: 
ſtall mache, den Menjchen nicht ım- 
rer mache ?“ 

Tie Brüder beichlofien für den 
hart angefochtenen Bruder zu beten 
und ihm eine Friit von 24 Stunden 
zu geben. Franziska bat ihn leiie, 
In der Frühe des nächſten Tages in 
ihre Wohnung zu kommen. 

Pünktlich fieben Uhr morgens fam 
er. Franziska nötigte ihn, mit ihr 
zu frühſtücken, und Guſtav verwun— 
derte ſich höchlich über die leckeren 
Steatichnitte, die Bratkartoffeln und 
Spiegeleier und verglich unwillkürlich 
die kärglich-frugale Soldatenration 
mit dem lederen Korporaleſſen der 
Armee. Doch langte er zu. Nach 
dem Efien begann das Geſpräch. 

„Lieber Hartung, Sie müffen Buße 
thun, jagt mein Bruder, ſonſt fönnen 
Sie nicht in der Armee bleiben.“ 

„Das kann ich aber nicht, denn ich 
fann wicht gegen meine eigene Ueber— 
zeugung reden; es tit ja Unsinn, daß 
Rauchen Sünde jei.“ 

„Ja, ich halte es auch nicht für ſehr 
ſchlimm, aber um der anderen willen 
müſſen Sie thun, als wenn Sie es 
bereuten, und in Zukunft vorſichtiger 
ſein.“ 

„Sie wollen doch nicht, daß ich 
Reue heuchele und eine erlogene 
Beichte ablegen joll? Nein! Wenn 
ich vor die Alternative geſtellt werde 
trete ich aus.“ 

(Fortſetzung folgt.) 





Kine Erbſchaftsverſteigerung 

mit Ueberraſchungen aab es kürzlich 
in Neinsdorf bei Zwickau. Dort war 
die Witwe G. geitorben, und ihr 
Nachlaß gelangte zur öffentlichen 
Berjteinerung. Schon war ein gro- 
her Teil der Sachen losgeſchlagen, als 
jonderbare Entdeckungen gemacht 
wurden. In einer Matratze fand man 
einen H0-Marfichein, in einem Sofa 
einen 100-.Markichein, ans jeden 
Wäſchegegenſtand wurde ein größeres 
Geldſtück gezogen, und auch im 
Schuhwerk fanden fit) größere Be- 
trüge. Natürlich wurde die Berjtei- 
gerung von den Erben aufgehoben, jo 
dab wenigitens ein Teil des baren 
Grbes gerettet werden fonnte. 


Ter Unterjchied zwiichen Theodore 
Nooievelt und Theodore Shonts be 
itehbt darin, daß der lebtere die Ei 
jenbahnen in Ruhe laſſen will, damit 
die Fleinen Mftionäre nichts verlie- 
ren, während der ceritere den Fleinen 
Aktionären Gelegenheit geben will, 
su erfahren, wie die Aftien verwäſ 
ſert wurden 
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„Bedenke, Menſch, dein Ende. 
Bedenke das Gericht!“ 








„Gott will's machen, daß die Sachen 
recht geh'n; 

Glaub' nur feſte, daß das Beſte wird 
geſcheh'n.“ 


— Die werten Leſer möchten ent— 
ſchuldigen wenn die achte und neunte 
Seite dieſer Nummer etwas ärmlich 
ausfällt. 





— Wir erhielten wieder mehrere 
Gaben fiir die Notleidenden in Ruß— 
land. In der nächſten Nummer iver- 
den wir quittieren. 





— Wir wünſchen, alle lieben Leſer 
möchten den kleinen Bericht des Br. 
Peter Faſt vom Terek leſen. Bruder 
Faſt iſt ein Sohn des Prediger Jo— 
hann Faſt, früher Neu Halbſtadt, 
dann ſpäter Rückenau, Rußland. Wir 
werden gerne Gaben dorthin beför— 
dern. 





— Ein lieber Bruder jchreibt von 
Oflahoma unter anderem wie folgt: 
„Da wir ums fchon mehrere Mal von 
unjerem Nachbar die „Rundſchau“ 
geliehen und gelejen haben, find wir 
zu dem Entichluß gefommen, fie für 
uns ſelbſt zu bejtellen, denn wir möch— 
ten jeßt nicht mehr ohne diejelbe jein. 





Die Berfammlungen, welche, 
wie in der „Rundſchau“ gemeldet, 
vorige Mode im Elfhart Gemeinde- 
haus begonnen, werden gut bejucht. 
Der liebe Gott hat durch jeinen Geiſt 
an den Serzen der Zuhörer gewirtt 
und bis jet haben ſich acht junge 
Berjonen dem Herrn ergeben. Au— 
dere jehen ihren verlorenen Zuitand. 
jind aber noch nicht willig aetworden 
alles zu verlafien. Ber 
ichenfe ihnen und noch vielen, die ir. 
der Sünde leben, mit Maria das quite 
Teil zu wählen. 


Herr 


— Vorigen Samstagabend wurde 
meine liebe Frau plötzlich krank; je- 
denfalls ein heftiger Anfall von La 
Grippa. Der Menſch iſt ja am lieb- 
iten ganz gejund — die Editorsfami- 
lie ijt darin feine Ausnahme Wir 
waren ja nocd zwei Geſunde einen 
Kranken zu bedienen — aber das kam 
bald anders. Dienstagmorgen wurde 
Agnes, unfer einziges Kind, aud) 
franf. Nachdem ich fie mit allem 
Nötigen verjorgt hatte, ging ich mit 
etwas ſchwerem Herzen an meine Ar- 
beit. Mittwochmorgen war aud) ich 
franf, Abends war ich jehr Franf. 
Ich durchwaächte eine ſchwere Nacht. 
Zur Ehre des Herrn ſei's noch geſagt, 
daß wir in unſerem Leiden ganz ſtille 
und getroſt bleiben konnten. 

Meine liebe Frau iſt bereits über 
die Kriſis; ihr Fieber war 10146; 
bei mir ftieg e&8 nur auf 100%. Ein 
lieber Bruder gab uns homöopatijche 
Medizin. Agnes hat am wenigiten 
gelitten. Wir haben jehr gute Nad)- 
barn. Später werden wir mehr be- 
richten. Wir empfehlen uns der Für- 
bitte. 


An einem großen Gebäude, wel- 
ches dicht an unſer Verlagshaus ge- 
baut wird, haben die Maurer vorlegte 
Woche einen Teil einer 160 Fuß lan- 
gen Mauer mehrere Zoll außer Linie 
gebaut. Was war da zu thun? Die 
große Mauer mußte einfach abgerii- 
jen und in gerader Linie gebaut wer— 
den! Schade, da in der Chriſtenwelt 
nicht genauer nad; der Linie des 
Evangeliums gebaut wird! Der 
Menſch ijt zufrieden, heißt es gut, 
wenn aud manches fehlt. Ob aber 
(Hott damit zufrieden ift? „Ich er- 
mahne euch mun, lieben Brüder, 
durch die Barmherzigkeit Gottes, daß 
ihr eure Leiber begebet zum Opfer, 
das da lebendig, heilig und Gott 
wohlgefällig fei; welches jei euer ver- 
ninftiger Gottesdienjt. Ind jtellet 
euc nicht diefer Welt glei), fondern 
verändert euc durch Erneuerung eu- 
res Sinnes, auf dab ihr prüfen 
möget, weldes da jei der 
woblgefällige und 
fommene ®otteswille.“ 


gute, 
voll 


m. — — 


Verſchiedenes aus Mennoniti⸗ 
ſchen Kreifen. 


In Münſterberg, Halbſtädter Wol- 
loſt, iſt die Scharlachepidemie ausge— 
brochen, welcher auch mehrere Kinder 
zum Opfer gefallen ſind. 


Br. Heinr. Wiebe und Tante P. 
M. Barkmann, Hillsboro, Kanſas, 
ſind auf der Krankenliſte. 





Aelt. J. S. Shoemaker, Vorſteher 
der Miſſionsbehörde der Alt-Menno— 
niten, kam den 20. Februar nach 
Goſhen, Ind., um dort einer Miſ— 
ſionsverſammlung beizuwohnen. 





Zu Wählern für die Duma wur— 
den von der Halbſtädter Wolloſt am 
14. Januar gewählt: Aelteſte Abr. 
Görz von Ohrloff und Yoh. Iſaak 
von Rüdenau. 

Bon Janſen, Neb., erfahren wir, 

dab unfer Schwager 3. 9. Thiejen 
in Galifornia Land gekauft hat. 
M. B. Koop ist frank. Geſchw. Biers 
wollen bald nach California. Der alte 
Onkel Klaas Koop war kürzlich wie— 
der eine Nacht ziemlich krank. P. T. 
Brandten, welche die Farm des Pred. 
H. J. Natlaff kauften, find vorige 
Woche eingezogen. Frau Franz Bul- 
fer erfreut fich eines Beſuchs von ih— 
rem Vater aus Minnejota. Marga- 
retha Frieſen iſt in St. Paul, Neb., 
bei ihrer Schweiter D. T. Thiefens 
auf Beſuch. 
„Bernhard DO. Aröder iſt in Texas. 
Der acht Zoll hohe Hafer und die be- 
laubten Maulbeerheden in Teras find 
ein großer Kontraft mit den hohen 
Schneebergen im Norden. 

Wild. Thiefens fuhren auf ihrer 
Abichiedsreife von Janſen, Neb., nad) 
Lehigh, Kanſas, während die Tante 
dort Beſuche machte, fuhr der Onkel 
noch) feinen einzigen Bruder in Teras 
zu befuchen. Sie waren bereit3 wie- 
der zurüd in Nanfen; von dort woll- 
ten fie iiber Henderſon heimfahren. 


Kreis Jekaterinoslaw, Wolojt No- 
wojofierwfa. — Den .3. Januar fand 
in der Nowoſofiewer Schule ein 
Ausruf verjchiedener, von Miljions- 
freunden verfertigter Sachen ſtatt. 
Der Erlös ergab mit freiwilligen 
Spenden zujammen nahe an 600 Ru— 
bel, und wurde fiir die innere Mij- 
jion bejtimmt, hauptiächlich zum Un- 
terbhalte der vom Lehrer Jakob Mar- 
tens und andern im Ufaſchen Gouver 
nement gegriindeten, und von Mar- 
tens geleiteten Armenſchule. Das 
Geld wurde ihm zur freien Berfü- 
aung geſchickt mit dem Bemerfen, 
auch andere SHilfsbedürftige damit 
noch) zu unterjtügen. 

Der griesgrämige Winter nimmt 
jeine vollen Rechte in Anſpruch: Froit 
bis 19 Grad, Schnee viel, etliche 
Tage, bauptiählih den 9. Nanuar, 
furchtbarer Schneefturm. Mandher 
Sperling und manche Krähe birkten 
ihr Zeben ein. Bei foldem Wetter 
befommt man einen Begriff von dem 
ruffiichen gelobten Lande — Sibi- 
rien und deflen Bororten Obrenburg 





27. Februar 


und Ufa, wo Milch und Honig über- 
fließt, wollte jagen, wo Schnee und 
Froſt, und Eis im Ueberfluß ift. 





Jakob Wiebe, Aeltejter der Krons- 
weider Mennonitengemeinde, iſt am 
5. Januar, 53 Jahre alt, ſanft und 
jelig heimgegangen. Chrijtus, dem 
er nadhgefolgt, den er gepredigt, hatte 
aud) ihn erlöit. Dieſe Gewißheit ließ 
feine Verzagtheit in ihm auffommen. 

Kaplan, Terefgebiet, den 1. Ja- 
nuar 1907. Der liebe Gott ift mit 
ums im verflofjenen Jahre tiefe Wege 
gegangen. Erſtens erhielten wir 
feine Ernte, auch fonnten wir und 
nicht genügend Futter fammeln, hat- 
ten feinen Berdienit und dazu lieh 
der liebe Gott uns noch alle drei 
Pferde fallen. Die Saatzeit rüdt 
heran, ich möchte gerne adern und 
jaen, kann mir aber der Armut wegen 
feine Pferde faufen. Bon beiden Sei- ' 
ten haben wir feine Eltern, die uns 
mithelfen könnten. Der Herr demii- 
tigt mid), damit ich näher zu ihm ge- 
jogen werde. Er bat uns wieder ein 
Söhnchen geſchenkt, haben jett ſechs 
Jungen und ein Mädchen, neun See— 
len, und die wollen leben und unter— 
halten ſein. Der liebe Gott wird auch 
darin helfen, daß ich ſie alle auferzie— 
ben möge in der Furcht und Ermah— 
nung zu ihm. Uns wird mandhmal 
bange, wenn wir ſehen den Mehliad 
zur Neige gehen und feine Ausſicht, 
wieder einen zu haben. Aber nod) 
haben wir, dem Herrn fei Danf, im- 
mer Brot gehabt, wenn wir auch 
Schwarzbrot und Salz gegeflen ha— 
ben, daß mir mandmal das Herz 
wehe that, wenn ich die Fleinen Kin— 
der troden Brot eſſen ſah, was ich 
früher, als ich mein Handwerk trieb, 
nicht erfahren habe. Aber es find jo 
die Wege des Herrn. Eingeichlachtet 
haben wir nichts, Fein Fleiſch, noch 
Fett, und das koſtet Brot. Und dazu 
fehlen jet noch Pferde, ohne welche 
ich nicht adern kann. Bitte Dich da- 
her, Tieber Bruder, mir behilflich zu 
fein, vielleicht Fönnte ich zu Pferden 
fommen. $Sier Foftet ein mittleres 
Pferd 50 Rubel. . 

Better u. Anna Faft. 

Pr. P. 8. ift der Sohn des in Rük— 
fenau berftorbenen Predigers Joh. 
Faſt, der ja vielen Leſern befannt 
fein wird. Wir fönnen nicht umbin, 
die Schilderung feiner Lage unfern 
Lefern wiederzugeben und feine Bitte 
um Mithilfe zu umterftügen. Gaben 
für diefen med würden wir gern 
iibermitteln. Die Redaktion. 

(Friedensſt.) 





Halt Du nichts, womit Du Deinem 
Nächiten dienen fannit, jo kannſt Du 
doch für ihn beten. Trage dieſen Lie- 
besdienft herzlich gern ab, er. iit, wo 
nicht befier, doch fo aut, al3 wenn Du 
ihm Stüde Goldes aäbelt. 
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(Zortjegung von Seite 6.) 
Adrene, damit wir an Eud) ſchreiben 
{onnen. Wir jind in unjerer Fami— 
lie alle gejund. O, wie weit zer- 
jtreuen ſich leibliche Geſchwiſter auf 
diefer Erde, um ihr tägliches Brot zu 
genießen! Und doch jagt Mojes: 
„Wenn es köſtlich iſt, jo iſt es Mühe 
und Arbeit geweſen.“ Gut, daß es 
noch eine andere Heimat giebt und 
welches iſt ſie? Ich nenne meine 
Himmel. Nun iſt eine Frage: 
Werden wir alle hinein kommen? 
Gut, daß unſer Heiland uns auch 
darüber Aufſchluß giebt. Er ſagt: 
„Welche bereit waren, die gingen mit 
ein.“ Dies zeigt aber auch, dab es 
möglid) ijt, bereit zu fein, und dod) 
zweifelt der Menſch jo viel, während 
Safobus jagt: „Der Zweifler ge- 
winnt nichts, fondern er ijt wie die 
Meereswogen.“ Soll id ganz aus 
Snaden felig werden? Paulus jagt 
ganz aus Gnaden und dasfelbe nicht 
aus end); Gottes Gabe iſt &&. Sollte 
nicht ein jeder zugreifen und das Ge- 
ichenf nehmen und dem bimmlijchen 
Vater danken? Hier in diefem Leben 
fieht man, daß der Menſch ſich be- 
dankt, wenn ihm etwas geichenft 
wird, aber befonders ſehen wir bei 
denen, die wirflid arm find, wenn 
jie ein Geſchenk befommen, find jie 
dankbar; iſt es nicht ein ſchönes Bild 
auch im Geiſtlichen? Die Armen neh— 
men die Gabe Gottes, für fie iſt das 
Dpfer der Gabe. Jeſ. 55 heikt es: 
Umſonſt und ohne Geld. Möchten es 
nod) viele nehmen umfonjt und ſelig 
werden, iſt der Wille unjere8 Gottes. 

Berichte noch allen Verwandten 
und Bekannten, daß wir in unferer 
Familie gefund und am Leben find. 
Freuen ums, bald unfere Rinder Jo— 
hann Alafiens, die von Rußland fom- 
men, in Empfang zu nehmen—weld 
ein Föftliches Wiederfehen! denn wie 
jie fchreiben, fommen fie im Monat 
Mai bier in Vorden an» Der Herr 
ſei mit ihnen auf der Neife, iſt unfer 
Gebet. David KKlaſſen. 

Unſere Adreſſe iſt: David K. Klaſ— 
ſen, Borden, Sask. Can. 

Dalmenn, den 4. Feb. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Will verfuchen 
Tir etwas mit auf den Weg zu ge- 
ben. Wir haben einen fehr jtrengen 
Winter; bis Weihnachten war e8 nod) 
immer gelinde, aber den 25. Dezem- 
ber hatten wir einen Schneejturm, & 
fiel ziemlich viel Schnee, jo daß das 
Fahren nicht aut aing; dann wurde 
es Falt und iſt bis heute immer klar 
und fhön. Wir hatten beinahe jeden 
Morgen von 25 bis 32 Gr. R. Froit 
— das iſt ſchon ganz friih! Das 
Schlimmſte ift, daß das Brennmate- 
rial fo fnapp wird und für mehr Koh— 
fen ift geringe Ausſicht; hoffentlich 
wird es ſich bald ändern. 9. 9. 
Schmidt, Senderfon, Neb., was denfit 


Du davon? Es ijt hier jehr Falt, aber 
zum Sterben ijt es nicht zu Falt, denn 
den 22. Januar jtarb die Schweiter 
Sohn Kröder aus Dalmeny und wur- 
de den 25. Januar begraben. Frei- 
tag, denn 1. Februar, wurde die 
Frau des Jakob Did begraben und 
geitern wurde die alte Tante Abra- 
bam Thieffen von der M. B. Gem. 
aus begraben, aber leider Fonnten 
wir nicht da fein, denn es war uns zu 
falt und außerdem find wir aud) nicht 
jehr gefund, denn e8 ijt ein jchlimmer 
Suiten unter denn Sindern mit 
Grippe begleitet, jonit iit der Ge— 
jundheitszuftand erträglid. Sage 
nod zum Schluß dem Editor vielmal 
Dank für das weitere Vertrauen. 

Grüßend, D. Sch. 

Eigenheim, den 7. Feb. 1907. 
Muß auch einmal einen kleinen Be— 
richt einſenden. Werde gleich damit 
anfragen, wo es am fühlbarſten iſt, 
und das glaube ich, iſt die gegenwär— 
tige Witterung, denn jeit Weihnad)- 
ten haben die armen Naſen viel aus— 
halten müſſen und wahrſcheinlich 
wird aud) manche eine Froftbeule da- 
bongetragen haben. (Autich!— Ed.) 
Von Weihnachten bi heute war 
Froſt, es ſchwankte zwijchen 20 bis 30 
Sr. R. Das wird den Südländern 
wohl jchauerlich vorfommen und wer- 
den wohl denfen: dann bleibt doc 
jeder am warmen Dfen figen! Weit 
aefehlt—geitern war ich in Rofthern, 
alaubte, da es 30 Gr. fror, dort weni- 
ge anzutreffen, doc) war ich getäuscht ; 
fonnte fiir meine Pferde kaum Stafl- 
raum befommen, aus allen Gegenden 
waren Farmer zugegen und gingen 
dort ihren Geichäften nad. Heute 
find e8 nur 15 Gr. Wenn nur erit 
die Bahnlinie herein wäre, denn da- 
mit fteht e8 jeßt traurig, Fracht wird 
beinahe feine befördert; der Ge- 
treidehandel Tiegt dadurch ſtill; die 
Rohlennot iſt ſchon da (ein Glück der 
Nuthäner, fie verfaufen ihr Brenn- 
holz dadurch zum doppelten Preis). 
Die Brennölnot jcheint bald zu kom— 
men, denn der Vorrat iſt Flein, die 
„Storeleute” verkaufen nur Fleine 
Quantitäten davon, damit es länger 
vorbält. Wenn es noch lange dauert 
bis die Bahn ihren Dienft verrichten 
fann, werden wir uns wohl müſſen 
Talalicht ziehen und brennen, hat 
auch fein Gutes! dann fieht die junge 
Seneration, wie -die Alten e8 ge 
macht. 

Jetzt ſende ich noch einen liebevol— 
fen Gruß an alle meine Freunde und 
Befannten, befonder8 an die lieben 
Geſchwiſter in Nukland. Wir be- 
dauern alle herzlich, dab Du, Br. Pe- 
ter, mit Deiner Familie an der Ser- 
reife verhindert und ala Augenfran- 
fer von Antwerpen zurück geſchickt 
wurdeft. Unſere Kinder Peter War- 
fentin, Deine Reifetfameraden, famen 








Wlennonitifce Bundfchau und Herold der Wahrheit, 


bier den 2. August geiund an. Welche 
Freude war es für mich, die Kinder 
nach 18jähriger Trennung in Em— 
pfang zu nehmen! das läßt ſich nur 
fühlen und nicht bejchreiben. Lieber 
Bruder! Hätten fie Dich durdhgelaj- 
ſen, wäreit auch Du bier und wir 
würden uns mandjerlei erzählen, wie 
wir es früher oft gethan, aber jet 
wollen wir beide danad) jtreben, um 
dereinit das obere Kanaan zu bezie- 
hen, wo feine Scheidung mehr jtatt- 
finden wird, wozu uns Gott, der 
Herr, durch unfern Herrn und Hei— 
land Jeſus Ehrijtus verhelfen wolle. 
Marfentins Neije hat jehr gut gegan- 
gen, fie wohnen jegt bei uns und ha- 
ben ſich ſchon Land verjchrieben. Gott 
wolle die lieben Kinder fegnen, damit 
jie auch hier ihr gutes Fortkommen 
baben mögen. Der Winter fam ih- 
nen etwas jtreng vor, dod) fie werden 
ji) daran gewöhnen. Warfentins 
Eltern und Geſchwiſter find von ih- 
nen herzlich gegrüßt. Den Brief von 
den Eltern erhalten. 

Prod. Jakob Nanzens Ehefrau iſt 
bedenflich frank. — In diejer Falten 
Zeit machten unjere Prediger Haus. 
befuche und hielten bei diefer Gele- 
genheit Bibelitunden, woran bie 
Mehrheit regen Anteil nahm. Gott 
wolle einen bleibenden Segen darauf 
neben. 

Grüßend, David Epp. 

Den 8. Feb. Heute ſind es nur 
3 Grad Froſt, doch ſind wir darüber 
ganz getroſt, und haben nicht Furcht, 
daß die Schlittenbahn ſo leicht ver— 
geht, denn Freund Froſt wird uns 
noch beweiſen, daß er ſeine Kraft noch 
nicht ganz verloren hat! 

Geſtern waren unſere Kinder Ja— 
kob Andreſen bier zu Gaſt, die liebe 
Tochter iſt jeit der Niederfunft lei- 
dend, find fchon dreimal bei dem hier 
berühmten Dr. Stoart gewejen; Gott 
hat jein Bemühen und Arznei bis jegt 
geſegnet, denn fie fühlt fich Schon viel 
beſſer. Gott wolle auch weiter hel— 
fen D. €. 

Melfort, den 4. Feb. 1907. 
Lieber Bruder Faſt! ch will verfu- 
chen einen kleinen Bericht von bier 
einzufchifen ımd fomit ein Lebens— 
zeihen an alle lieben Freunde und 
Bekannten in Manitoba, jowie in 
Rußland von uns zu geben. Der 
erite Schnee fam bier am 2. Novem- 
ber, aber ganz ohne Froft, doch fing 
es am 12. an zu frieren, doch ging es 
im November nicht iiber 15 Grad R., 
aber im Dezember aing es ſchon bei- 
jer, bis 28 Gr. R. Weil wir aber 
genug Brennung haben, fommt es 
uns wenigſtens in der Stube gar 
nicht Falt vor. Im Xanuar 1907 hat 
es auch aut gefroren, von 13 bis 31 
Gr. R. Schnee haben wir ungefähr 
zwei Fuß tief und geitürmt hat e8 
hier noch gar nicht. Der Schnee liegt 


nod) gerade jo eben und gleich, wie er 
gefallen iſt. Berichte denn Hiermit, 
daß wir, dem himmliſchen Vater jei 
Danf, fo ziemlich gefund find; habe 
auch in unferer Umgebung wenig von 
Krankheit gehört. Grüße alle meine 
mir jehr lieben Amtsbrüder und de- 
ren lieben Familien, fowie die ganze 
(Gemeinde, Brüder und auch Schmwe- 
tern, obzwar wir einige hundert 
Meilen voneinander wohnen, dienen 
und leben wir doch einem und demiel- 
ben allmächtinen ®ott, der alle unjere 
Geſchicke in jeiner Hand hat. Wer 
weiß wie lange, dann find wir wieder 
aanz nahe beieinander. Darum, 
meine lieben Brüder und Schweitern, 
wollen Fleiß anwenden, daß wir alle, 
die fi) Jünger Ehrifti nennen, bereit 
jein möchten, um, wenn der Bräuti- 
aam erjcheint, wir doch mit ihm ein- 
neben Fönnen zur Hochzeit des Lam— 
mes. Mlsdann, meine Lieben, find 
wir wieder beifammen, wo es fein 
Scheiden mehr giebt. 

Was macht Ihr lieben Eltern und 
Geſchwiſter in Reinland? Seid Ahr 
noch geiund? Ei, Tante Elias, ſowie 
unfere liebe Pflegemutter, find Sie 
noch Eranf? Bitte, berichtet uns doch 
darüber. Der liebevolle Jeſus wolle 
Euch beiſtehen und Kraft jchenfen 
nach feiner Gnade zum Webergang in 
das ewige Trreudenreich, welches Je— 
jus uns am Stamme des Kreuzes auf 
Golgatha erworben hat. 2 

Weil ich noch mehrere liebe Ge— 
ichwiiter in Rußland habe, will ich, 
wenn es möglich ift, fuchen, fie hier- 
durch aufzumumtern, doch auch ein- 
mal etwas von ſich hören zu laſſen. 
Da find die lieben Brüder Bernhard 
und Peter Neufeld, jowie die liebe 
Schweiter Johann Bothen. Wie tit 
es, lebt Ihr no? Wie wir aus Bru- 
der Peters Brief, den er an Bruder 
Heinrich Neufeld aeichrieben hat, er- 
jehben, war Schwager Roth damals 
im Sofpital, wie iſt es mit feiner 
Stranfheit ausgefallen? Schreibe uns 
doc, und wenn nicht, dann wirft Du, 
liebe Schweſter, es uns doch ficher be- 
richten! Auch Euch, liebe Brüder in 
der alten Kolonie, Jakob und Korne— 
ins jamt Euren lieben Familien in 
Neuendorf, wie geht e8 Euch? Haben 
ichon jechs Nahre nichts von Euch ge- 
hört! Bitte, jchreibt uns doch, wenn 
auch dur die „Nundihau”; ich 
alaube ficher, der liebe Editor wiirde 
es uns dann übermitteln. (Sa, gerne. 

Ed.) Auch Ihr, lieben Geſchwiſter 
auf Ohrenburg, da iſt Bruder Xo- 
bann Nenfeld und Heinrich Thieffen 
(Frau Thieſſen iſt meine Schweiter) ; 
auch Schwager Kornelius Penners, 
welches meiner lieben Frau Schwe 
iter ift. Tebt Ihr noh? Es iſt doch 
wirflich zu wenig, daß wir niemals 
ein Lebenszeichen von Euch erhalten! 
Wie ich aus Freund Bernhard Sa- 
watzkys Bericht in der „Volkszeitung“ 
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erjehen habe, habt Ihr dort in Oh— 
renburg diejes Jahr eine volljtändige 
Mibernte gehabt, dod) jchreibt er, dab 
die alte Kolonie ſchon Nahrungsmit- 
tel hingeſchickt hat. Seht, jo hilft 
der treue Bott von einer Zeit zur an— 
dern. Darım labt uns unjer ganzes 
Vertrauen auf ibn allein jegen, er 
wird machen, dal die Sachen gehen 
wie es ihm gefällt. 

Schließe denn für diesmal mit dem 
Bemerken, dal; alle lieben Freumde 
und Geſchwiſter hier ſowie in Ruß 
land herzlich von uns gegrüßt find. 
Auch Dur, lieber Editor, nimm nod) 
einen ganz bejonderen Gruß bon mir. 
Gerh. P. u. Anna Neufeld. 
den 28. Jan. 1907. 


Die Gnade uinſeres Herrn Jeſu Chri 


Roſthern 


ſti und die Liebe Gottes zum Gruß! 


Lieber Bruder Faſt! Da id) qud) ein 
“eier der „Rundſchau“ bin, jo dachte 
ich auch etwas einzufenden. Wir ba 


ben fo viele Freunde bier, auch in der 


alten Heimat, babe ſchon oft Briefe 


nach Rußland abgeſchickt, befomme 
aber feine Nachricht, fo dachte ich, ich 
würde vielleicht durch die „Rund 


ſchau“ Auskunft erhalten. Gebe zu 
Kuban, weil wir 
baben, 
und 


erſt nach Rußland 
auch dort 
nämlich Br. Ke 


Johann Iſaak, in Wohl 


Geſchwiſter 


noch 
rnelius Nickel 
Schwager 
demfürſt, 
Abr. 
Abraham 
feld oder Alerandrodar. 


ımd auch die Schwäger 
Schmor und 
Alerander 
Ihr lieben 


Ihr möchtet an uns ae 


Löwen, Martin 


‚staaf, alle ın 


Geſchwiſter 
ſchrieben haben 
nicht hergekommen; 
vorigen März Nachricht erhal— 
ten, obſchon mir auch verſprochen iſt 
gleich zu antworten. 

Gott ſei 


ſund, dem Herrn ſei die Ehre! 


die Briefe ſind aber 
haben ſchon vom 


rer 


Wir find Danf, alle ae 
ihr 
bier 
aefegnet, daß wir unſer 


Leben hoben, hatten zwei Nabre gute 


Streben, der liebe Gott hat um: 


in Canada 


Ernten, haben auch lettes Jahr wie 
der auf ein Nabr Prot und Kleidung 
befommenr ımd iind dem Herrn viel 
Danf ſchuldig, daf nicht handelt: 
nach unterer Schuld, Sondern er bat 
(Snade gegeben. Wir mollen ihm 
vertrauen jo lanae wir bier noch wal 
len. O, Ihr Lieben, lat uns allen 
Fleiß anmenden, doh wir alle möch 
ten in die ſelige Ruhe einaehen, die 
der Seiland fiir uns am Kreuze er 
vorben hat Ks ſind den nächſten 
Mai d 24 Nahre, al3 wir Da‘ 
legte Lebewohl ſagten wo iſt die 
Zeit, ſie iſt dahin und wir ſind mit 
ihr geeilt. Denkt man voraus, kommt 
die Zeit uns ſehr lang vor, aber 
ſchauen wir zurück, fo fommt es ims 
vor, als ſeien es nur etliche Sabre 
Nun, Ihr Lieben, ſollten um: 
bier im Leben micht mehr ſehen, J 


wollen wir uns einitmal droben tref- 
fen. Der Serr hat uns auch durch 


Nickel 


manchen Summer und Trübſal ge- 
führt, er will uns jelig haben, denn 
an Jeſu Hand geht es gut. Möchte 
Did) fragen, lieber Schwager M. 
Schmor, ob Du von Deinem Leiden 
geiund geworden bijt. Könnt Ihr 
oc in Nuhe wohnen oder jeid Ihr 
ch ſchon in Gefahr, wir möchten es 
gerne wiſſen. 
ch möchte jest nod) nad) der Mo- 
lotichyna gehen und auch dort nod) 
meine Vetter und Nichten aufjuchen. 
sehe zuerit nach Zibenau, wo aud) 
init meine Wiege gejtanden, da wa— 
von die Freunde Peter Gädert, was 
meiner Mutter Bruder ijt. Habe 
mehrere Briefe an fie geſchickt, aber 
bis heute nicht® von ihnen gehört, 
nr als mein Bruder Abraham Nidel 
yerfam, erzählte er uns, daß einer 
yon den Bettern mit meinem Bruder 
Jakob Nickel in der Forjtei zufammen 
möchte fragen wo Ihr alle 
wohnt. (David Nidel, Libenau, lieſt 
‚Nundichau”.— Ed.) Nad) Wer- 
nersdorf zu Martens, die Tante ijt 
seines Baters Schwejter. Auch der 
Onkel Lemke, ſchickt mir Eure Wdrej- 


edient; 


ien, wenn auch durd; die „Nund- 
schau“. Es find ſchon 41 Fahre als 
ir bon Libenau nach) dem Kuban 30» 
en. Ich bin Peter Nidel3 Sohn, 
Seinrich; meine Eltern hatten eine 
leimwirtichaft in Libenau am Ende 
er Amvobnerreibe am Fluß, hatten 
ıh ein Haus und Stall auß ge 
brannten Ziegeln gebaut, auch einen 
önen Warten, befamen auch viel 
Dbit 
Nm noch nach Jakob Franz, mein 
chulbruder, wo hältit Du Dich auf? 
gehört habe, haft Du Dei- 
ters Haus in der anderen 
itte, fchreibe mir einen Brief. 
In Nenkirch, zu Daniel Schmidt, 
hillebrer, fie find ſechs Jahre mei- 
liel Frau Pflegeeltern gewe 
n, fie heißt Katharina Iſaak, von 
zadefopp; möchten auch gerne ihre 
Adreſſe haben. Wir lafen, daß Br. 


Martin Hübert die „Rundſchau“ Tieit, 

Rruder Hübert jo gefäl- 

tcbt uns Auskunft, wenn er 

eiß wo fie wohnen. Wenn in der 

dſchau“ etwas von Neukirch iſt, 
mit Freuden geleſen. 

W. März ſind es acht Jahre, 

ß wir bier find, wohnten früher in 


er ht tm 


i 
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Y; » 


ſas, es bat fich in der Zeit alles 
r neindert, wir haben es diejen 
“inter fälter als ſonſt, ſchon bi3 32 
rod RN 


Wünſche dem Editor und allen Le- 
1 viel Glück zum neuen Kahr. War 
rmordete Jakob Iſaak unfer 
Unſer berzliches Beileid für 
»Familie! 
Noch einen herzlichen Gruß, 
Seinr T. Nickel 
Unſere Adreſſe iſt: 
Ebenfeld, P 
Kanada. 


Seinrih T. 
D. Rofthern, 


— 
Sosk 


Rußland. 


Alexandrowka, den 19. Ja— 
nuar 1907. Werte „Rundſchau“! Es 
iſt ſchon eine ziemliche Zeit verfloſſen, 
ſeit ich Dir etwas mit auf die Reiſe 
gab. Weil Du ſo ziemlich regelmä— 
Big in unſerem Hauſe eingekehrt biſt, 
ſo will ich jetzt verſuchen, etwas für 
Deine Spalten zu ſchreiben. 

Das Wetter iſt gegenwärtig kalt, 
es hat ſchon bis 18 Grad gefroren 
und tit auch ziemlich viel Schnee. Bis 
Weihnachten war es fehr fotig, jo daß 
das Fahren beinahe nicht möglich 
war. Jetzt will ich einmal unfere 
Freunde Johann Nidels auffuchen. 
Wir jind zwar perjönlich ganz unbe- 
fannt, aber durch die liebe „Rund- 
ſchau“ find wir in Bekanntſchaft ge- 
fommen. (Freut mid.— Ed.) Lie— 
ber Freund Sie verlangten von mir, 
ich denfe in No. 21 der „Rundichau“, 
Ihnen doch zu berichten, wo Ihrer 
Frau Sefchwifter wohnen. Ach jchrieb 
im Sommer einen Brief direft an 
Sie, haben Sie denfelben nicht erhal- 
ten? wenn nicht, dann berichte ich 
nochmals folgendes: ange bei Pe- 
ter Mieben an; fie wohnen nur 10 
Merft von uns entfernt und find uns 
auch aut befannt. Meine Frau und 
Frau P. Miebe find Schweitern. Sie 
waren diefe Woche bei uns zu Gafte 
und maren geſund. Ihre Familie 
iſt aroß, diefelbe beiteht aus 10 Kin— 
dern; auch ift fein Bruder Kohann 
noch immer bei ihnen. Drei Rinder 
find ihnen aeitorben. Sein Bruder 
Nafob iſt bis jett auch bei ihnen ge— 
weſen, jett hat er fich verheiratet mit 
Maria Nempel von Steinfeld. 

Als ich damals P. MW. ihren Bericht 
zur leſen aab, waren fie recht froh, 
einmal etwas von ihren Geſchwiſtern 
zu erfahren. Saben auch nachher oft 
aefrant, ob Sie nicht mehr in ber 
„Rundſchau“ fchreiben, doch immer 
vergebens. Cie beitellten, wenn Sie 
ihnen mollten die „Rundfchau” oder 
Rhotoaraphien ſchicken (Freund Nik- 
fel, Sie verftehen diefen zufammen- 
geſetzten Sat doch, nicht wahr ?— 
Ed.), dann wäre e8 am ficherften, 
wenn dieſelben auf unſere 
Adreſſe ſchickten, dann bekommen P. 
Wieben alles. Wir kommen recht oft 
zuſammen. Werde die Adreſſe folgen 
laſſen. 

Wilhelm Martens wohnen hier im 
Dorfe, fie find auch geſund und ha— 
ben zwei Kinder. Ihre Schweſter Ma- 
ria iſt bei ihnen. Gerhard M. woh⸗ 
nen in Ohrenburg. Ich las kürzlich 
einen Brief von ihnen; es geht ihnen 
dieſes Jahr auch nur arm, denn die 
Ernte iſt dort ſehr gering ausgefal—⸗ 
len. Von der alten Kolonie iſt ſchon 
viel Getreide und Mehl dorthin ge— 
ſchickt worden. Jetzt muß ich zum 
Schluß eilen, ſonſt wird der Editor 
noch verdrießlich. Falls J. N. nicht 
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jollte die „Rundſchau“ leſen, jo bitte 
ich) andere Leſer, ihnen dieje Zeilen 
zu überreichen. 

Habe früher j yon nad) Jakob Enn- 
jen, Aron Derkſens und Heinrich 
Neufelds gefragt, aber niemand läßt 
von fi) hören. Wahrſcheinlich leſen 
fie die Rundſchau“ nicht. (Wo woh- 
nen diefe Freunde? Wir haben 3. 
Ennjen, Aron D. und H. Neufelds 
auf der Liite.— Ed.) Leſe die „Rund- 
ſchau“ gerne. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Xejer, 

Gerh. u. Selena Sawatzky. 

Unfere Adreſſe it: Mol. Aleran- " 
drowfa, St. Kafcagan, Gouv. Efate- 
rinoslaw, Rußland. 





Srigoriewfa, den 16. Jan. 
1907. MWerter Editor! Möchte der 
„Rundſchau“ einen‘ Bericht mit auf 
die Neife geben, weil wir in derjelben 
jo viel lejen von Krankheit und Heil- 
mittel. Unſere liebe Schwiegertocdhter 
Frau Jakob Unger, geb. Aganetha 
Bergen von Borjenfo, Nikolaithal, 
befam vor fünf Jahren, als fie 21 
Sabre alt war, Neigung in die Beine, 
als fie zur eriter Entbindung Fam, 
dachten wir die Schmerzen würden 
weggehen, aber das wurde noch är- 
ger. Man riet ums, zu jchröpfen, aber 
die Schmerzen mehrten jih. Dann 
mit gelben Ameiſen baden. Dann find 
wir zum Doftor gefahren, der jagte, 
es jei ſchlecht zu helfen, wenn fich das 
bei den (Selenfen ausjegt, dann kön— 
nen wir ihr helfen, denn das iſt Ner- 
venfranfheit. Gaben etwas zum Ein- 
nehmen und auch zum Einfchmieren. 
Um zwei Sabre fam fie wieder zur 
Entbindung, dann hat fie ſchon viele 
Nächte nicht mehr geſchlafen, zu Zei— 
ten ſchrie fie jchon, aber ein paar 
Tage nad) der Geburt hatte fie Feine 
Schmerzen, darnach mehrten jich die 
Schmerzen, daß fie feine Nacht mehr 
hindurch jchlafen konnte, wenn fie im 
Bett warm wird, muß fie aleich auf- 
itehen; wenn fie abfühlt und umber 
geht, laſſen die Schmerzen auch wie— 
der nad, fie muß fchon immer mit 
dem Stock und aanz krumm daranf 
gelehnt aehen. Es finden ſich bei alle 
dem noch immer Arämpfe. Die Beine 
find ziemlich geſchwollen. Jetzt, fett 
Neujahr, hat's im Rücken ange 
fangen und das Gehen hört ſich ganz 
auf; fie hat aber noch immer Appetit 
zum Eſſen. Sollte daher jemand fein, 
der ihr helfen könnte, würden wir 
Ihon im Voraus danken, denn die 
Laſt ift Schwer. David ſagt: „Herr, 
folften meine Thränen in einen Sad 
aefammelt werden, wer kann fie zäh- 
len.“ Und fo geht's auch oft. 


Muß noch erwähnen, dab wir an 
Peter Nifkel, Johann Schröder und 
Abraham Martens Briefe abgeſchickt 
haben: hoffen auf baldine Antwort 
Wollten noch an Joh. Niffel fchrei- 
aber mir willen nicht 


ben, feine 
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Adreſſe. Geſund find ‚wir übrigens 
alle. In Rußland ſcheint's ſchon 
nad) Ruhe, wer weiß, was uns nod) 
der Reichstag bringen wird! Den 12. 
San. 1907 waren wir in Slawjanst 
zur Wahl, wählten 32 Mann, wovon 
26 Deutiche, 2 Ruſſen und 4 Pfarrer 
jind; es ging jehr friedlich zu, als 
ob ſich ſchon alle nad) Ruhe fehnten. 
Nun, der Herr möchte Ruhe geben! 
Wer weiß, ob von diefen allen ei- 
ner nad Petersburg fommen wird, 
dem fie müflen noch erſt lojen, dann 
nad) Eharfow. Ya ih muß aufhö— 
ren, ſonſt wird es dem Editor zu 
lang. Muß noch erwähnen, daß ein 
auter Freund uns den „Botjchafter 
der Wahrheit“ zuſchickt. Herzlichen 
Danf dafür! Peter Unger. 

Unſere Adreſſe iſt: Peter Unger, 
Kol. Grigorjewka, Poſt Barwenkowo, 
Gouv. Charkow, Ruſſia. 

Warenburg, den 10. Januar 
1907. Werte „Rundihau”! Wir 
haben jetzt die „zweite verbeſſerte 
Auflage“ von den Schönheiten der 
Revolution in Warenburg erlebt. 
Dieſes Mal waren die Experimento— 
ren glüdlicher als im Auguſt 1906, 
wo fie ihre Kunſt auf der Poſt pro- 
bierten. 

In der Nadıt vom 9. auf den 10. 
Januar, als unſer Schenfwirt Georg 
Yeisle (Weißchen) jo ungefähr um 10 
Ihr einem SHodhzeitsvater, Seibert, 
Schütz, noch etwas Getränfe abgelaj- 
jen hatte, und auf den Hof ging, 
wurde er, als er zurüd ins Haus 
fam, an der Thüre von einem ftarfen 
vermunmten Menjchen beim Kragen 
wepadt und förmlich in das Zimmer 
bineingefchoben. Leisle glaubte an- 
fänglich, es jei ein neuer Käufer, wel- 
cher jeinen unjaniten Spa mit ihm 
machen wolle und verfuchte fich mit 
Gewalt zu befreien. Aber da hielt 
ihm der Kerl einen Revolver vor die 
Naſe und Leiste mußte ins Zimmer 
eintreten. Dort waren noch drei 
ebenfo vermummte Strolche, diefe 
befahlen: „Sände hoch!” was der Ge- 
tangene auch befolate, und die „Her- 
ren“ entleerten zuerjt feine Taſchen, 
wobei auch die Schlüffel zur Kaffe 
bervorfamen. Dieſelben bemühten 
ſich eigenhändig aufzufchliegen und 
auch diefen Anhalt an fich zu nehmen. 
Alsdann wurde unser Freund Leisle 
nebeten jein Schlafzimmer zu zeigen. 
Dort fand fich noch etwas Geld. So 
erbeuteten die „Säfte“ gegen 600 
Nubel. Dann madite einer der 
Freunde den Rorichlaa, ob er Leisle 
eine „Rugel geben“, d. b. ihn nieder- 
ſchießen folle die anderen milliaten 
aber nicht ein. So banden fie ihm 
Sände und Füße, nahmen noch einige 
Flaſchen Getränke an fich und gingen 
friedlich ihren Weg, wobei fie aber 
veraaßen, die Thüre gehöria zuzııma- 
chen. 


Als Leisle heute morgen nicht zur 
gewohnten Stunde zum Morgentiſch 
fam (die Zamilie wohnt abwärts in 
einem anderen Haufe), jo kam der 
Bruder ihn zu rufen, fand ihn aber 
angebunden und in halb bewußtloien: 
Zuſtande. Gleich wurde die Polizei 
herbeigerufen und Unterſuchung ge 
halten, aber nicht das Geringite en 
deift. 

So haben wir doch nod) unjern 
Tribut an den Aufruhr bezahlt, ob- 
wohl es in legter Zeit heißt, es trete 
Ruhe ein. Viele find Rußland müde 
und die Auswanderung iſt wieder in 
vollem Gange, wie faum noch je zu- 
vor. Karlsberg Spiro & Co. in Li— 
bau ijt jekt die Haupttransport-Ge- 
jellfchaft, welche von unferen Wolga- 
Auswanderern benußt wird. 

In letter Zeit hört man jogar, daß 
viele wirklichen National-Rufjen nad 
Amerifa gehen. Sie find auch ihr 
Vaterland müde, welches ihnen allzu 
mageres Brot giebt und welches dem 
Volfshaufen mit der Peitſche Bater- 
landsliebe einprägen will, oder bis- 
her wollte, 

Unſere Regierung führt jegt man- 
che Reformen ein, welche fie natürlich 
15 bis 20 Sabre früher hätte geben 
foflen. Damals hätte das Volk ge— 
danft für die jeßt gegebenen Erleich— 
terungen und Rechte. Nett aber iit 
die Feindichaft zwifchen Negieruma 
und Volk jo aroß geworden, dab der 
arößte Teil der Bevölkerung doch un— 
zufrieden iſt und nicht nur nicht 
dankt, fondern immer mehr und mehr 
fordert. (So iſt e8 auch hier in Ame- 
rifa. Freilich fommt bier mehr Ka— 
pital und Arbeiter in Betracht als 
Regierung und Volk.—Ed.) 

Es ift eben der Geiſt der allaemei 
nen Unzufriedenheit in die Serzen 
der Menſchen eingezogen. Die „Flei- 
nen“ Leute fagen von den „aroben“, 
fie feien feinen Chriiten mehr, fie 
feien aanz ohne Sottesalauben. Die 
Großen“ alauben ungefähr dasſelbe 
bon den „Rleinen“, ımd beide Par 
teien werden wohl nicht weit von der 
Mahrheit fein; denn hätten beide 
Teile hriftlichen Sinn, fo müßten fie 
fich Schon Tänaft veritändiat haben. 

In Rußland fragte man feit 200 
Kahren nicht viel nah Chriſten, fon- 
dern nur nach „Nechtaläubigen” (DOr- 
thodoren oder Sriechifch-Ratholiichen) 
die recht Gläubigen aber 
verfolate man als dem Beitand Ruf 
lands aefährlihen Seften. Die Zahl 
der NRechtaläubinen fuchte man mit 
alferlei Polizeimaßregeln zu vermeh- 
ren. Gewiſſe Memter Fonnten mır 
durch „Rechtaläubige” befett werden; 
ob fie recht alaubten, oder 
iiberhaupt etwas alaubten, darnadı 
fraate man aar nicht. 

So ift die hriftliche Religion zu ei 
ner ®olizeifache herabaewürdiat wor- 
den. Die Polizei mußte aut Acht ha- 
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ben, daß da oder dort nicht anders ge- 
betet und gejungen wurde als vor- 
gejchrieben war. Da ijt es fein Wun- 
der, daß der eriwachende Zeil der Be- 
völferung zu zweifeln anfing an jol- 
chen „Glauben“; und das Selktier- 
wejen einerjeits und der. Unglaube 
anderjeits wurde immer ſchlimmer. 
Jetzt Hat man endlid) ein Gejeg her— 
ausgegeben, daß jeder ungejtört jei 
nes Glaubens leben tann, und denkt 
gar nicht mehr daran, dab dabei Ruß— 
land zu (Grunde gehen fönnte, Aber 
wie viele Opfer hat diejer Kampf aud) 
ſchon gefojtet? und wie viele wird 
es noch koſten?! 

Sa, der Geiſt des Abgrundes ver- 
langt viel; er iſt beinahe unerjättlid). 
Der liebe Gott wolle jeinen Segen zu 
den laufenden Wablen geben, daß we— 
niger erhitzte Geiſter einander gegen: 
über zu jtehen fommen, und daß die 
neue Duma das rechte Mittel zur 


Seritelling des Friedens finden 
möge. 
Den 12. Januar. Heute hatten 


wir Streisperiammlung, um zwei 
Männer zu wählen, welche am 23. 
Januar nadı Nowoujoofs, der Streis- 
ſtadt, zur VBezirfsverfammlung fom- 
men müſſen, wo die Männer zur 
Sondernements - Wahlverfammlung 
gewählt werden follen, aus welchen 
die wirfliden Dumamitglieder 40 
mäblt werden. Gewählt wurden bei 
uns Michael Lung (Lehrer) aus 
Straub und Berdinand Bier aus 
Marenbura, Sohn des Koh. Philipp 
Pier, 
llebrigens giebt es nichts Beſonde 
res, außer dab wir zwei Wochen tüch 
tige ruffische Kälte hatten. Heute iſt 
es etwas aelinder. Der Geſundheits 
zuſtand iſt befriedigend, wie kaum zu 
erwarten iſt bei diefer Armut, da bei 
vielen Ramilien auch Hungersnoöt it 
Mit hberzlichem Gruß an alle Zeiler 
und Editor, 
Chriftopb Schneider. 


Kreis Rerdeduje 
profsf Mertr Editor! Bitte 
treumdlichit mein Schreiben in den 
Spalten der „Rundſchau“ aufzuneh 
men. Gin balber Monat vom neuen 
Jahr iſt wieder dahin. Es hat ji 
auch To manches, welches uns zur 
Warnung dienen ſollte, zunetragen. 
Nergangene Woche wurde in Neu 
dortik ein Penner begraben, in jei 
nen beiten Jahren wurde er dahin ae 
rafft. Des Tages hatte er ich ſtark 
tom Schnapps amaetrunfen, des 
Nachts darauf hatte er noch etliche 
Flaſchen zu Sich aenommen und bei 
ſolcher Fortſetzung nach zwei Tagen 
verſchied er. 

Nom 6. bis zum 10. Jamngr hatten 
wir Sehr ſtürmiſches Faltes 
18 Brad Froft. Won verfchiedenen 
Orten formen Berichte, daß Men 
schen, welche fich wohl auf der Steppe 
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verirrt, umgekommen 
Bahnverkehr war auf verſchiedenen 
Bchien eingejtellt, Schulen waren in 
Dörfern und aud in Städten ge 
ichlofien. So mander Spaß iſt in 
den Tagen umgefommen. Auf den 
Steppen iit jehr wenig Schnee, in den 
Härten liegt er zu Hauf. 

P. Wiebe, Edenburg, diene zur 
Nachricht, dab jein Schwager 3. L. 
nicht in Chortig, jondern in Kameno— 
pol;e, Steinfeld, wohnt. Im Irdi— 
schen aebt es ihnen jehr gut, in den 
legten Jahren hatten fie gute Ernten. 
D. Driedger wohnt im Obrenburg- 
ichen, fo wie ich gehört, geht es ihnen 
ſehr arm, haben 10 Kinder am Leben. 
Ginen fcbönen Gruß an M. Epp von 
Ihren Schulirendinnen Katharina 
Fröſe und Aganetha Beters; im ir- 
diſchen geht es ihnen beiden ſehr aut, 
letztere iſt Witwe, fie war verheiratet 
mit F. A. Fröſe aus Einlage, welcher 
bor vier Jahren ftarb; fie wohnt in 
Einlage in.der vierten Wirtichaft von 
dem Schulhauſe. K. 8. wohnt in 
Srünfeld. Na, fo mander von Dei- 
nen Bekannten aus Schönenberg liegt 
yet auf dem Gottesader und modert. 
Die noch Lebenden wohnen zeritreut 
in aanz Rußland. So wie früber 
unfere Väter in Verſammlungen ja 
hen, alfo liegen fie jett in Neiben auf 
dem Friedhofe. A. Derfien, Mafe- 
ham, lieat wohl im Winterjchlaf? Als 
Mitte Dezember im Eharfower Bahn 
hof eine Bombe plakte, welche meb- 
rere Menschen in Etüde ri, war J. 
Fröſe eben dafelbit, hatte aber ſchon 
im Waggon Platz genommen. 

(Segenwärtia werden wieder Fach 
männer fiir die Neichsduma aewählt. 
In unſerem PBaterlande bleibt noch 
piel zu wünſchen übrig. Wir hatten 
eine übermittelmäßige Ernte. 

Mit den Mrbeitern war es vergan 
aenen Sommer aanz erträalih. Es 
find ſchon viele amerifantiche Selbit 
binder bei unſeren Deutſchen. Noch 
im Monat Juli beendigten wir das 
(Setretdedreichen. Meizen preilt ae 
aenwärtia 85 @op., Roggen 65 Rap. 
Gerſte 60 Kop. Safer 70 Rop. per 
Pud. „Batrad.” P 


Troſt. 


ſind. Der 





Wenn Trübſalswetter iibers Haupt 
uns gehen 
Ein auter Freund ermutigend wohl 
ſpricht: 
„Das hab' ich ſelbſt erlebt, ich kann' 
verſtehen: 
bald wird es wieder 
Richt.“ 


Set unverzagt 


Doch tief und kräftig tröltet 

nur der 

Der ſagen kann in ſolcher Schmer 
zensſtunde: 

„Ich kenne wohl das dımfle Peiden: 
meer, 

Doch auch die Perlen, die es 
Grunde.“ 


Julius Sturm 


uns 


birgt im 
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Zeitereigniffe. 





Jnland. 


Schreckliches Bahnunglüd. 

New Nort,R.)., 18. Feb. — 
Yweiumdzwanzig Tote und 145 mehr 
oder minder ſchwer verlegte Berjonen 
find die Opfer eines fürchterlichen 
Bahnunfalles. In voller Schnellig- 
feit dahinrajend, jprang einer der 
neuen eleftrijchen Züge auf der Har- 
lemer-Zweigjtraße der New Morf 
Zentralbahn auf einer Kurve bei der 
205. Straße aus dem Geleije und 
jtürzte vom Bahnförper hinab. Ohne 
alle Warnung fam die Katajtrophe. 
Mit Ausnahme des Motorwagens 
und des vorderen Naucherwagens 
verließen alle Waggons das Geleije, 
jtürzten übereinander umd wurden 
völlig zertriimmert. 

Die aranfigen Auftritte, welche 
folgten, find unbejchreibbar. Es brad) 
in dem erjten der zertriimmerten Wa- 
gen — wie fajt immer bei derartigen 
Kataitrophen, Feuer aus; doc ge— 
lang es einigen der Zugbedienfteten, 
dasſelbe zu erjtiden, ehe es die übri- 
gen Triimmer erreichte. 

Das SHerausholen der Toten und 
Verlegten aus den Trümmern wurde 
ohne Verzug ſyſtematiſch aufgenom- 
men, umd jedes Gebäude der Nadı- 
barſchaft wurde in ein Nothilfehojpi- 
. tal verwandelt; die Toten wurden 
auf die jchneebededte Straße gelegt, 
um die Ankunft der Gefährte abzu- 
warten, von denen fie zunächſt nach 
der Rolizeiitation befördert wurden. 
Dieſe diente als proviforifches Lei 
chenhaus. 

Leonard B. Green von White 
Plain, welder im Raucherwaggon 
war, der nicht mititürzte, fagte: 

„Noch nie in meinem Leben bin ich 
fo ſchnell gefahren, als gerade in dem 
Nugenblid, da wir die Kurve erreich— 
ten. Ich jpielte gerade Karten und 
ſagte zu einem Freunde: „Wir müſ 
ſen befonderes Glück haben, wenn uns 
nichts paffiert,“ ald wir einen 
furdhtbaren Krach hörten, und alle 
Lichter unferes Waggons erlojchen. 
Einige Sefunden lang ſchwankte ım- 
jer Waggon unheimlich, doch Fippte 
er nicht um. Heftige Feuerblitze aus 
den Triimmern der anderen Wagen 
zudten durch unjeren Waggon; of- 
fenbar hatte es an der mit Eleftrizi- 
tät geladenen Nraftichiene einen 
KKurzſchluß“ gegeben. Alle von uns, 
die underleßt geblieben waren, Tiefen 
nad dein erſten Augenblid jtarren 
Entſetzens hinaus auf die Triimmer 
zu, jchlugen die Wagaonfeniter ein 
und halfen die Unglüdlichen beraus- 
ziehen. Um uns war alles dunfel, 
und wir fonnten daher zunächſt nur 
wenig ausrichten. Mehr als 100 
Nard weit waren die Triimmer zer- 
ftreut. ch alaube, der Zug hat, als 





fi) das Gräßliche ereignete, eine 
Schnelligfeit von fajt 100 Meilen per 
Stunde gehabt i” 

Offiziell ift die Urſache des Un- 
glücks noch nicht feitgeitellt worden, 
doc; glaubt man, daß es auf einen 
Radbruch des erjten Pafjagierwag- 
gons oder auf die Ausdehnung der 
Schienen zurüdzuführen ift, während 
alle Paſſagiere es auf die zu große 
Scynelligfeit, mit der die Kurve 
durchfahren wurde, zurüdführen. 





Fremont, Neb., abermals über- 
ſchwemmt. 
Fremont, Neb., 19. Feb. — 
Geſtern früh fand ein Deichbruch füd- 
weitlid von Fremont ftatt, und in- 
folgedefien ijt die Stadt füdlich von 
den Bahngeleifen abermal3 unter 
Waſſer geſetzt. Hunderumdfünfzig 
Leute verſuchten während der ganzen 
Nacht vergebens, den Bruch zu repa— 
rieren. Heute, während des Tages 
verſuchte man, die Eisſtauung mit 
Dynamit zu fprengen. Die Burling- 
ton Bahn, die geitern abend erjt wie- 
der den Berfehr aufgenommen hatte, 
mußte ihn heute abermals unterbre- 
chen. Weberall fieht man Familien in 
Booten ihre Wohnungen verlafjen. 
Die Bürgerfchaft hat jich heute zu- 
jammengethan und einen Hilfsfonds 
ins Leben gerufen. 





Schreckliche Waflersnot in Jowa. 

Siour Eity, Ya., 19. Feb. — 
Nicht weit von PBermillion, ©. D., 
hat ſich im Miffouri-Fluffe eine Eis- 
itauumg gebildet, welches zur Folge 
hatte, dab der Fluß feine Ufer über- 
ſchwemmte. Bereit3 an 100 Fami- 
lien baben ihre Seimftätten verlaf- 
jen müſſen, und alle Farmer entlang 
dem Flußufer haben ſchwere Befürch— 
tungen. Denn der Fluß fteht jet 
höher, wie er je feit der großen lleber- 
ihwemmung von 1881 war. 





Dreifarbig. 
Thomaspille, Ga., 20. Feb. 
Die biefigen Aerzte ſtehen durch 

die Entbindung von Mary Davis, 
Frau don George Davis, vor einem 
Rätſel. Die Frau gab legten Sam®- 
tag Drillingen, zwei Anaben und ei- 
nem Mädchen das Leben. Einer der 
Knaben ift weiß, der zweite jchwarz 
und das Mädchen ijt eine helle Mu- 
lattin. Die Kinder find groß, gut 
entwidelt ımd gejund. Davis und 
die Frau find weiß, obwohl beide Ne- 
gerblut in ihren Adern haben. Die 
Merzte fönnen feine Erflärung für 
den Fall geben und jagen, derfelbe jei 
beiipiellos. 

Abermalige Grubenkataftrophe. 


Monteren, Merico, 19. Feb. — 
Der „News“ wird aus Las Esperan- 
zas im Staate Coahuila telegra- 
phiert, dab in dem dortigen Klohlen- 
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bergwerfe eine Explofion der Gaje 
jtattgefunden hat, durch welche, jo 
weit man bis jegt weiß, 39 Leute ge- 
tötet wurden. Die Gejamtzahl der 
Getöteten und Verlegten mag fich auf 
70 belaufen, da man glaubt, daß ſich 
zur Zeit der Explofion jo viele Leute 
in dem Bergwerfe befanden. Letztere 
erfolgte geitern abend um 7 Uhr in 
der Conquiſta-Grube No. 3. Dreißig 
Leichen jind bereits zu Tage gefördert 
worden und man jchätt, daß fich noch 
weitere 75 Leute in der Grube befin- 
den. 

Las Esparanzas liegt an der inter- 
nationalen Eiſenbahn in einer Ent- 
fernung von 75 Meilen von Eagle 
Paß, Ter. Es iſt der Hauptmittel- 
punft des Kohlen-Bergbaues in Me- 
rico und viele Leute, darunter eine 
große Anzahl von Japanern, find 
dort befchäftiat. 

Eagle Paß, Teras, 20. Feb.— 
Aus Las Efperanca® in Merico 
fommt die Nachricht, daß bei der vor- 
geitrigen Erplofion in dem Schachte 
der Merifanifhen Kohlen & Koks 
Sejellihaft Hundert Menjchen zu 
Grunde gegangen find. Dreiundvier- 
zig Leichen find bis jekt geborgen 
worden. Weber fünfzig Bergleute 
werden noch als in der zeritörten 
Zeche befindlich vermißt. Viele der 
Umgefommenen waren Sapaner. 





Eine Zinfmühle durch Erdrutſch zer- 
ftört. 

Carthage, Mo., 20. Feb. — 
Die „D. 8.” » Zinfmühle auf der 
Sayworth Farm, öſtlich von Alba., 
wurde gejtern durch einen Foloffalen 
Erdrutich zerftört, indem fie mehr 
wie 30 Fuß tief unter die Erdober- 
fläche fanf. Das verfunfene Areal 
beläuft fih auf 150 Quadrat Yards. 
Sechzig Tonnen gereinigtes Zinf und 
etwa 6006 Tonnen Zinkerz wurden bei 
der Kataftrophe von den Erbmaifen 
verfchlungen. Der Schaden beläuft 
fich auf ungefähr $40,000. 





Entſcheidung eines Richters in Ju— 
diana nenen Schankwirtſchaften. 
Lebanon, 14. Feb. — Richter 

S. R. Artman gab geitern eine Ent- 

icheidung gegen Licenfierung von 

Schankwirtſchaften im Staate ab. Er 

jagte in derjelben: 

„Mit gebührender Anerkennung 
meiner Rerantwortlichfeit in dem 
Falle, im Bewußtſein der Verpflich— 
tungen, welche mein Eid mir aufer- 
feat, jowie derjenigen, die ich dem 
Allmädtigen und meinen Mitbür- 
gern gegenüber habe, fann ich nicht 
durch ein Urteil diefes Gerichtshofes 
die Ermädtigaung zur Gewährung 
einer Schanflizens erteilen und id) 
bin der Anficht, daß der Staat dem 
Scanfgeihäft feine geſetzmäßige 
Eriftenz gewähren fann. Wenn man 
annähme, dab er diefes könne, müßte 
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man annehmen, daß der Staat das 
Recht verfaufen und gewähren fann, 
Witwen und Waifen zu machen, 
Elend und Verbrechen herbeizufüh- 
ren, Mörder zu maden, Idioten und 
Wahnſinnige zu erzeugen, ein Recht, 
Waiſenhäuſer, Armenhäufer, Jrren- 
anjtalten, Gefängnifje und Zuchthäu- 
fer zu füllen.“ 

Der Fall, um welchen es ſich han- 
delte, wurde von Indianapolis hier- 
ber gejandt und viele Mäßigfeits- 
freunde aus dem ganzen Staate wa- 
ren anwejend, welche dieje richterliche 
Entiheidung, die das Schankgeſchäft 
als verfafjungswidrig erflärt, mit be- 
geilterten Hochrufen begrüßten. 

Gin neuer Kohlentruft in Wyoming. 

Zander, Wüyo., 14. Feb. — Ei- 
nem Bericht zufolge haben die Hudfon 
Coal Co. und Casper die Kontrolle 
über jedes ertragreihe Kohlenberg- 
werk im mittleren Teile des Staates 
erlangt, jogar über die Kohlenfelder 
in den noch uneröffneten Dijtriften 
der Cheyennes und Arapahos. Diefe 
find alle von der Hudfon Co. gepad)- 
tet worden. Der neue Truſt will jo- 
fort die Ausforfchung des Xerrito- 
riums beginnen laſſen. 





Siebenhundert Berglente abgelegt in 
Bisbee. 

Bisbee, Ariz. 14. Feb. — 700 
Bergleute find aeitern von den Berg- 
werfsverwaltungen abgelegt worden. 
Es murde ihnen aejaat, der Mangel 
an Fenerung und Bauholz made die- 
fen Schritt notwendig. Die Berg- 
leute aber find der Anficht, der wahre 
Grund jei der Verſuch der Weitern 
Federation of Miners, Bisbee zu ei- 
nem Union Camp zu machen. 





Italienifche Mörder ausgeliefert. 

New Norf, 20. Feb. — Mit 
dem Dampfer „Kronprinz Wilhelm“, 
welcher heute hier eintraf, wurde ein 
Staliener Namens Gloſſio hierherge- 
bracht, welcher in Boiton des Mordes 
angeflagt iſt. Er Fam unter Obhut 
der Geheimboliziften Kohn Me&arr 
und A. &. Armftrong von Bofton an, 
welche ihn bon einem Zande nad dem 
andern verfolgten und ihn fchließlich 
bor einigen Moden im füblichen 
Frankreich verhafteten. 





Lohnerhöhunn von 10 Prozent für 
Telegraphiften der ®. 1. 
New Morf, 14. Feb. — Die We 
tern Union Telegraphb Co. hat ge 
itern eine Qohnerhöhung von 10 Pro- 
zent für die Telegraphiiten in den 
hauptſächlichſten Offices der Gejfell- 
Ihaft im ganzen Lande angekündigt. 
Die General-Superintendenten der 
Weftern Union in New Norf, Chi- 
cago, San Francisco und Atlanta 
find vom Präfidenten Clowry in bie- 
ſem Sinne benadhrichtigt worden. 
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Unjere Eheſcheidungs⸗Statiſtik. 

Bajhington, 20. Feb. —Bor- 
läufige Abjhägungen des ſtatiſtiſchen 
Bureaus im Zenfusamt über die Ehe- 
iheidung in den Ber. Staaten wäh- 
rend der legten 20 Jahre haben das 
Folgende ergeben: 

Es wurden in der genannten Pe- 
riode 1,400,000 Sceidungsflagen 
eingereicht und von diejen erlangten 
etwa drei Viertel ihren Zived, jo daß 
alſo ſeit 1887 mehr wie 1,000,000 
Scheidungen ftattgefunden haben. In 
der vorhergehenden Periode derjelben 
Dauer betrug die betreffende Zahl 
328,000. 

Der größte Unterjchied zeigt jic in 
der Statijtif der Städte und jener 
des flachen Landes, indem die legtere 
weit hinter der erjteren zurück bleibt. 

Bezüglich der großen Städte war 
in Chicago zum Beijpiel die Zahl der 
Sceidungen in der Periode 1867 bis 
1887 8136, und in der jet abge- 
ichlojjenen gleid) langen Periode 31,- 
785. Das bedeutet in Prozenten eine 
Zunahme von 7.3 auf 10.7. In Bhi- 
ladelphia war die Steigerung nod) 
viel größer, nämlich von 2.2 Prozent 
in der erjien auf 6.3 in der zweiten 
Periode. 

Die Statijtit von New Vork jteht 
noch nicht zur Verfügung, aber Bo- 
iton rangiert in Bezug auf das An- 
wachſen des Uebels gleich hinter Ehi- 
cago, von vier Prozent ift fie auf 6.3 
Prozent geitiegen. 


Aus der Bumdeshanptitadt. 

Waſhington, 20. Feb. —Nadı 
einem nahezu vier Jahre lang dau— 
ernden Kampf gegen den Senator 
Smoot, dem von gewiffen Mitglie- 
dern die Berechtigung abgeſprochen 
wurde, dem Senat anzugehören, weil 
er Mormone ift, verwarf heute der 
Senat mit 42 gegen 28 Stimmen die 
Refolution, die Smoot als jeines Sit- 
zes verluitig erklärt. 

Achtzehn Senatoren hatten ſich 
„gepaart“, jo daß alfo in Wirklichkeit 
die Stimmenabgabe 51 gegen 37 
war. Der Senator Smoot jtimmte 
nicht, und der Senator Wetmore war 
abwejend. 

Nach der Abjtimmung eilten die 
Senatoren, die zu Gunſten Smoot3 
geitimmt hatten, nad) dem Anfleide- 
zimmer, wohin der Senator ſich zu- 
rüdgezogen hatte, um ihm zu gratu- 
lieren. Eine aroße Zahl Mitglieder 
des Abgeordnetenhaufes folgte. In 
den Galerien hatte das Reſultat der 
Abitimmung viel Begeifterung, ſowie 
große Enttäufchung im Gefolge, und 
während mehrer Minuten berrichte 
ein großer Tumult, der ſich erit all- 
mählich legte. 








Präſident Noofevelt ließ dem Kon- 
areß eine lange Botſchaft zugehen, 


worin er auf „die dringende Notwen- 
digkeit einer Gejeggebung bezüglid) 
der verjchiedenen Phajen der die öff— 
entlihen Ländereien der Ber. Staa- 
ten angehenden Situation” aufmerf- 
jam madt. Er befürwortet die Kon- 
jervierung von Kohlen- und anderen 
Brennmaterial - Nejjourcen auf Län— 
dereien, welche nod) der Regierung 
gehören, und jagt, fünftighin jollte 
die Nation ihren Befigtitel für dieje 
Nejlourcen feithalten. Er befürwor- 
tet Regierungsfontrolle über die Wei- 
den auf öffentliden Ländereien im 
Weiten unter einem Syſtem Fleiner 
Abgaben für Benügung der Weide- 
gründe und erjucht um eine fofort 
flüſſig zu machende Nachbewilligung 
von einer Million Dollars zum Zweck 
der Entdeckung und Berhinderung 
von Zänderei-Betrügereien. Auch be- 
fürwortet er ein Syſtem der Berpad)- 
tung der Mineralländereien der Re— 
gierung, jowie daß die Brennmate- 
rialländereien als öffentliche „Utili- 
täten“ behandelt werden. 

Es wird berichtet, daß Sefretär 
Hitcheock wieder einem großartigen 
Landſchwindel in Wyoming auf der 
Spur iſt. Es handelt ſich um Koh— 
lenländereien von ungefähr 10,000 
Veres im Big Horn-Thale, die auf 
dem Wege des Heimſtättengeſetzes in 
die Hände aroßer Korporationen fal- 
len jollten. Zum Glüd fam die Re- 
gierung bei Zeiten dahinter, und die 
Unterfuchung bat bereits ihren An- 
fang genommen. 





Ueberraſchende Thatjachen in unjerem 
Import und Grport. 

Wajhington, 18. Feb. —Der 
legte jtatiitiiche Bericht des Departe- 
ments für Sandel und Arbeit hat 
mehrere überraſchende Thatjachen zu 
Tage gefördert. Der Bericht weiſt 3. 
B. nad, daß der Konjum ausländi- 
ihen Champagners trog zunehmen- 
der Projperität im Lande nicht unbe- 
trächtlich abnimmt. ES wurden im 
Sabre 1906 394,729 Dutzend Quart- 
flaſchen Champagner zum Werte von 
35,645,425 von Europa nad den 
Vereinigten Staaten importiert; im 
Sabre 1905 dagegen 491,514 Dut- 
send Duartflaichen zum Werte von 
$6,095,651. 

Eine weitere Ueberraſchung bietet 
der Sandel mit Kaffee. Obichon 
Amerifa eines derjenigen Länder it, 
die im Berhältnis zur Bevölferungs- 
zahl die größte Quantität Kaffee Fon- 
jumieren, und obſchon jährlich große 
Durantitäten Kaffee nad) den Berei- 
nigten Staaten importiert werden, jo 
erhellt doc) aus dem heutigen Bericht, 
dab die Ver. Staaten auch ein be- 
trächtliches Quantum Kaffee erportie- 
ren. Dies fommt daher, weil Porto 
Nico und Hawaii zu den Ber. Staa- 
ten gerechnet werden müſſen. 


WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Ausland, 





Ju Petersburg iſt es auch falt. 

Die Kälte in Petersburg beträgt 
29 Grad C. Batrouillen durchziehen 
die Stadt, beſonders um Erfrorene 
aufzuſuchen. Infolge der großen 
Kälte und der mangelhaften Zufuhr 
jind die Fleiſchpreiſe im Steigen. Die 
Kälte im Gouvernement Jaroslaw 
beträgt 50 ©r. €. 

Die Petersburger Xelegraphen- 
agentur erſuchte anläßlid) des in ganz 
Rußland beobadıteten jtarfen Frojtes 
den Tireftor des Hauptphyſikaliſchen 
Objervatoriums, die Urjadye diejer 
Erſcheinung aufzuflären. Die Agen- 
tur erhielt die Antiwort, daß am 18. 
Januar auf dem Nordeismeer ein 
itarfer Anticvtlon aufgetreten ijt, der 
in ganz Rußland Hodyfrojtige Witte- 
rung hervorgerufen hat. Aehnliche 
Bedingungen waren zulegt im Jahre 
1823 beobachtet worden. Am 21. 
Januar überjtieg das Barometer in 
Petersburg 798 Millimeter, eine 
Höhe, die jeit 1836 nicht mehr beob- 
achtet wurde. Die üblichen Begleit- 
erjcheinungen bei derartigen Antizy- 
klonen treten als öjtlide Stürme auf 
den Südbahnen Außerjt heftig auf. 
Die Regierung will gegen die Polen 

vorgehen. 

Berlin, 18. Feb. — Auf die 
Nachricht hin, da einige polniſche 
Führer ihre Landsleute unter den 
ländlichen Arbeitern aufreizen wol- 
len, im tommenden Frühjahr einen 
Generaljtreif gegen alle deutſchen 
Sutsbejiger in den polnifchen Pro- 
vinzen zu proflomieren, hat die preu- 
ßiſche Negierung jofort ihre Maß— 
nahmen getroffen. Die Regierungs- 
präfidien von Bojen, Dftpreußen, 
Weſtpreußen und Schlejien wurden 
injtruiert, die Landräte in ihren re- 
ipeftiven NRegierungsbezirfen aufzu- 
fordern, alle und jegliche Agitation 
in genannten Provinzen zu unter- 
drüden und jeglidhen Agitator fofort 
verhaften zu laffen. 








Nennzehe Perſonen erfroren. 

Berlin, 20. Feb. — Während 
bier in der Reichshauptitadt, ſowie in 
Weſt- und Süddeutſchland Taumetter 
eingetreten iſt, hält die garimmige 
Kälte in den öſtlichen Provinzen im- 
mer noch an. In Dft- und Weit- 


preußen find in den legten vier Ta- 


gen neunzehn Perſonen erfroren und 
es wird befürchtet, daß weitere Opfer 
des ſibiriſchen Winters gefunden wer- 
den, wenn der Schnee ſchmilzt. 
Ruſſiſche Wölfe in Schlefien. 
"Berlin, 18. Feb. — Aus Ober- 
fchlefien verlautet, daß dort infolge 
der anhaltenden Kälte Wölfe, die aus 
Rubland iiber die Grenze gefommen, 
rudelweije auftreten. In manchen 
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Wise ift dies! 

Bir bieten einhundert Dollard Belohnung für 
jeden Fall von Ratarıb, ber nicht durch Einnehmen 
von Hall's Katarch-Kur geheilt werden kann. 

8. 3. Cheney & Es. Eigent., Tslede, D. 

Bir, bie Unterzeichneten, haben F. 3. Cheney 
eit den legten 15 Jahren gekannt und halten ibn 
für volltommen ebrenbait in allen Geicdhäftäner- 
banbdlungen und finanziell befähigt, alle von feiner 
Firma eingegangenen Berbinblichleiten au erfül- 
len. 

Belt & Truag, Großbandeld-Droguiften 
Toledo, D. 

Balbing Kiunan & Marvin, rei» 
handels · Droauiſten. Toledo, D. 

Oall's Katarch-Kur wird innerlich genommen 
und wirkt bireft auf dad Blut und die fchleimigen 
Oberflächen des Syitems. Beugnifie frei verianbt. 
Breis Tdc. für die Flaſche. Verkauft von allen Apo⸗ 
tbetern. 

Hall’s Bamilien-Billen find die beiten. 
En 


Gegenden hat der Verkehr zu Zub 
als ein gefährliches Wagnis aufge 
hört. Die grujeligiten Geſchichten 
über mit den reißenden Tieren be- 
itandene Abenteuer find im Umlauf. 
Vielerwärts werden Wolfsjagden 
veranjtaltet, und nur Wenige wagen 
ſich unbewaffnet ins Freie. 





Geizhals im Reichtum verhungert. 
Berlin, 18. Feb. — Budjtäb- 
lid unter Reichtümern verhungert iſt 
in Sbbenbühren, im wejtphälijchen 
Regierungsbezirk Münjter, ein 70- 
jähriger penfionierter Berginvalide 
Namens Debach. Obgleid) allgemein 
befannt war, daß der Greis, dem vor 
zwei oder drei Defaden eine bedeu- 
tende Erbſchaft zufiel, ein großes 
Vermögen beſaß, haujte er in einer 
einfamen, von Schmuß jtarrenden 
Hütte, ging in Qumpen gekleidet um- 
ber und lebte hauptſächlich vom Bet- 
tel. Seit mehreren QTagen war er 
nicht mehr gejehen worden, und ala 
Nachbarn in jeine traurige Behau- 
fung eindrangen, wurde er als Leiche 
gefunden. Die ärztliche Unterſuchung 
ergab, daß er buchſtäblich Hungers 
geitorben war. Bei der Durchſuchung 
des alten ®eriimpels in der Hütte 
fanden fi) neben einer großen Bar- 
fumme Banfbiiher, Staat3obligatio- 
nen und fonitige Wertpapiere im Be- 
trage von vielen Taujend Marf. 





Zür 3 €Ets. portofrei, 


Ein jeder armer wünfdht Futter in Bülle 
und fyülle für das liebe Vieh, für Pferbe, Kühe, 


Schweine, Schafe, Geflügel u. f. w., u. f. w., folg- 
li fenden ‚wir Ahnen gerne mehrere Probe» 
Packete Futter, Pflanzen, Klee, Gras Sorten 
u. f. w. nad 


Empfang von nur 8 Ets, 


In unferem neuen beutihen Pradt Katalog, 
148 Geiten jtarf, finden Sie eine endloſe Lifte 
von den herrlidhiten Klee, Gras und Yyutterarten, 
fowie Samen Korn, Hafer, Gerfte, Spelg, 
Weizen, Gemüfe und Blumen Samen, Wepfel- 
Bäume, Kirchen, Kleinobft u. f. w., u. f. w., und 
wird jedem gerne unentgeltlich zugefandt. 


JOHN A. SALZER SEED CO. 


LA CROSSE, WIS. 
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Pafjagierdampfer gejunten. 

London, 21. Feb. — Der Rot- 
terdamer Poſtdampfer „Berlin“ jchei- 
terte auf der Fahrt von England nad) 
Rotterdam an der Mündung der 
Maas. Bon der Bejagung und den 
141 Fahrgäjten des Schiffes wurde 
nur eine einzige Perjon gerettet. 

Ein furdtbarer Sturm wehte nad) 
dem Lande zu und trieb den Dam- 
pfer, als er in die neue Fahrjtraße 
einlenfen wollte, auf eine Sandbanf. 
Mächtige Wellen gingen jodann über 
das Schiff hinweg und ſchlugen es in 
Stüde. Der Dampfer brady zunädjit 
mittfchiffs durd). Auf dem hinteren 
Teile ſah man eine furze Zeit die 
verzweifelten Paſſagiere zufammen- 
drängen; dann verjchlangen die Wel- 
lenberge auch ihn. 

Sobald das Schiff das erite Not- 
zeichen gab, verjuchten Schleppdam- 
pfer und Netuntgsboote in See zu 
ſtechen. Sturm und Seegang waren 
aber zu gewaltig; die kühnen Män- 
ner fonnten fi) dem Dampfer nicht 
näbern und wurden Augenzeugen, 
wie er zu Grunde ging und die Men- 
ichen von Bord gewaſchen wurden 
und ertrinfen mußten. 

Ein einziger Mann, ein Engläan 
der, wurde gerettet. Er war bewußt- 
[08, als er aus dem eisfalten Wajjer 
aufgefifcht wurde. 

Der Dampfer „Berlin“ verließ mit 
den Paſſogieren des Londoner Zuges 
Harwich geitern abend um 10 Uhr 
und jollte heute früh am Hook of 
Holland eintreffen und von dort aus 
die Fahrt nad) Noterdam fortjegen. 

Die Fabrrinne, in welcher das Un 
glück jich ereignete ijt neu. An ihrer 
Nordfeite liegen der Pier und der 
Bahnhof. Der Dampfer war nur 
noch wenige Minuten von feinem An- 
legeplat entfernt, als ihn das furdht- 
bare Schickſal ereilte. Das Land war 
bereits in nächſter Nähe, und unter 
gewöhnlichen Umitänden hätten alle 
Paſſagiere mit Leichtigfeit gerettet 
werden fünnen. 

Die „Berlin“ war ein Stahldam- 
pfer, zwölf Jahre alt, und bei dem 
Publikum, welches zwiſchen Rotter- 
dam und Harwich verkehrte, ſehr be— 
liebt. Im Sommer war das Schiff 
ſtets ſehr in Anſpruch genommen, zur 
gegenwärtigen Jahreszeit iſt der Ver— 
Fehr ſchwach. 

Die Mannſchaft zählte 61 Köpfe, 
meijtens Engländer aus Harwich. 
Die Offiziere waren: Kapitän Pre— 
cious, eriter Offizier Morslen, zwei— 
ter Offizier Wyatt und Chefingenieur 
Pennant. 

Unter den Ertrunfenen befinden 
ſich ein Königlicher Klourier, der eine 
Botichaft nach dem Kontinent zu be 
fördern hatte, und 19 Mitalieder ei- 
ner deutichen Operngeſellſchaft, wel—⸗ 
che foeben ein Gaſtſpiel im Covent 
Sarden beendet hatte. 


Notterdam, 21. Feb. — Bei 
fürdterlihem Südweſtſturm jcheiterte 
heute früh um 5 Uhr der Dampjer 
„Berlin“. Das Schiff jtieß, als es 
in die neue Einfahrt jteuern wollte, 
auf die nördlide Mole und brad) 
mittſchiffs durch. Mannjchaft und 
Bafjagiere drängten jid) am Hed zu- 
jammen. Die Rettungsboote unter- 
nahmen die gewaltigjten Anjtrengun- 
gen,fid; den gefährdeten Menſchen zu 
nahen. Sie leijteten das Menjchen- 
möglichſte, Sturm und Seegang ver- 
eitelte jedod) ihre Bemühungen. Aud) 
der hintere Teil des Schiffes verjanf 
bald in der Tiefe. 

Ein einziger Menſch wurde geret- 
tet. Bis jett find 25 Leichen ans 
Ufer gejpült. 

Arthur Herbert, der Kourier des 
stönigs, der ebenjalls ertrunfen iſt, 
war ein Enkel des 3. Earl von Paris 
und befand ſich auf einer Dienſtreiſe 
nach Kopenhagen, St. Petersburg, 
Berlin und Teheran. Er hatte wid)- 
tige Depeſchen in jeinem Beſitze. 

Der Kapitän Precion, der Kom- 
mandant des Dampfers, war der älte- 
ſte Kapitän der Flotte der „Great 
Weſtern Nailvay Co.“, und galt als 
ein jehr vorfichtiger und erfahrener 
Scemann. 


Südafrika. 


Kimberley, Kaptolonie, 20. 


Feb. Ferreira, der Führer des letz— 
ten, von Deutſch-Südweſtafrika aus 


in Szene aejegten Aufſtandes im letz— 
ten November, ſowie vier feiner An- 
hänger, ſind zum Tode verurteilt 
worden. Die Seichworenen jchenften 
Ferreiras Nusjagen feinen Glauben, 
wonad er don einem deutſchen 
Hauptmann Namens Siebert aufge 
fordert wurde, die Grenze zu über- 
ichreiten und einen Mufitand ins Werf 
zu ſetzen. 

Johannesburg, 20. Feb. — 
Aus den ſoweit bekannt gewordenen 
Wahlreſultaten läßt ſich ſchließen, daß 
die Buren im nächſten Parlamente die 
Mehrheit haben werden. Als gewählt 
gemeldet ſind ſoweit: 18 Fortſchritt— 
ler, 6 Nationaliſten, 16 Kandidaten 
der „Dutch“-PBartei, ein Unabhängi- 
ger und drei Arbeiterfandidaten. Aus 
einer Anzabl Landbezirfe find noch 
feine Berichte iiber die Wahlergebnifie 
eingetroffen. In diefen Bezirken hat 
edoch die „Dutch“-Partei die Ober- 
band Die Barlamentsmitglieder 
dieſer Partei, die der Nationaliiten 
und die der Arbeiterpartei halten zu— 
jammen. Es wird erwartet, daß der 
General Botha mit der Bildung eines 
Kabinets betraut wird und dab das 


nene Miniiterium die Generäle 
Smut3 und Delarey einſchließen 
wird. 


Sir Richard Solomon, der frühere 
Nize-Gouverneur des Transvaal, 
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welcher der Dutdy-PBartei beitrat, ijt 
von dem Hortjchrittler Sir Percy 
Figpatrid, einem reihen Minenbe- 
jiger, gejchlagen worden. Die Fort- 
ichrittler jind auch als Britenpartei 
befannt. Die Niederlage Sir Solo- 
mons fam beiden Seiten ganz uner- 
wartet. Die Fortjchrittler jchnitten 
bei den Wahlen viel beſſer ab, als jie 
je erwartet hatten. 





Jamaica. 

Kingiton, 20. Feb. — Eine 
Majjenverfammlung ſprach ihre 
Mißbilligung des MWerhaltens des 
Gouverneurs Swettenham aus, weil 
diejer nad) der Erdbebenfatajtrophe 
jinanzielle Hilfe für die Notleiden- 
den zurüchvies. Die VBerfammlung 
richtete an das Parlament eine Beti- 
tion, in der um eine Schenfung von 
#750,000 und ein Darlehen von 
+5,000,000 zum Wiederaufbau der 
Stadt gebeten wird. 

In den Trümmern werden immer 
wieder och Leichen gefunden. Die 
Yahl der Getäteten wird nie ganz 
genau jejtgejtellt werden können, fie 
dürfte aber wohl nur wenig hinter 
1100 zurückbleiben. 





Noch ein ruffiiher Gouverneur er- 
mordet. 

Bafu, 18. Feb. — Waſſili Niko- 
laiew, der Gouberneur diefer Pro- 
binz, wurde geftern auf offener Stra- 
be don einem Xerroriften ermordet, 
da er ſich durch feine Grauſamkeit 
höchit unliebfam gemacht hat. Der 
Mörder entfam, da die Bevölkerung 
den Gouverneur haßte. 


Zeitungslente erhalten Preiſe vom 
Denver Preh Club. 

Denper, Eolo., 11. Februar. — 
Preije, die der Denver Preß Elub im 
vergangenen Sommer für die beiten 
Artifel über den Staat Colorado aus- 
geichrieben Hatte, gelegentlidh der 
Konvention der International Lea— 
aue of Pre Clubs, find verteilt wor- 
den, und zwar in folgender Weife: 

Se $250 an Guy 2. Ingalls, von 
der Free Preß, Detroit, Mich. und 
Opie Read, vom Inter Ocean, Ehi- 
cago; an Merton X. Keys, vom Star- 
Chroniele, St. Louis, $200; an R. 
M. Brinkerhoff, vom Blade, Toledo, 
$175, und an Lewis G. Early, von 
der Times, Reading, Pa., $1.25. 





Dr. Puſheck befeitigt die Urſachen 
der Aranfheiten, reiniat das Blut, 
entführt dem Körper die jchädlichen 
und umnreinen Beitandteile, reguliert 
die Nerven, jtärft das Gehirn, bejei- 
tiat Schwäche, Magen- und Xeberlei- 
den und wirft mwohlthuend auf den 
ganzen Körper. PBrieflicher Rat frei. 
Schreibe noch heute an Dr. Pufhed, 
Chicago, IM. 





27. Februar 


rei - 


Magen Kranke 





Ropfihmerzen, Schwindel, Erbrechen, 
Nervofität. Urſache; ſchlechte 
Berdauung. 





Wenn Ihr mit einem kranken Magen 
oder den dadurch hervorgerufenen UÜr- 
fachen, als Berftopfung, Leberleiden, Hä- 
morrhoiden, Kopfichmerzen, ſaures Auf- 
ftoßen, Herzbrennen, Blähungen, Sclaf- 
Iofigfeit, geiftige Niedergeichlagenheit, 
Herzflopfen, Nervofität, Magentatarrh, 
Diagengeichwüre, Magengas, Gefühl ber 
Bollheit nadı dem Eſſen, Aufftohen, 
Schmerzen in ber Magengegend, belegter 
Zunge, bitterem Geſchmack im Munde, 
Appetitlofigfeit etc., behaftet feid, dann 
fendet mir Euren Namen und Adreffe, ich 
werde Euch cin freies Packet von meinen 
Magentabletten ſenden, welche in dem mei: 
ften Fällen fofortige Linderung bringen. 

Schidt fein Geld oder Poſtmarken, denn 
ih will daß jeder Kranke diejes Mittel erit 
auf meine Kojten probirt. Man adreffire: 


JOHN A SMITH, 
531 Gloria Bidg,, Miiwaukes, Wis. 





Verdächtig. 

New Nork, 21. Feb. — In dem 
Hotel Manhattan jtarb vor einer Wo- 
che der Kapitaliſt Edward E. Brown 
aus Jamestown, N. Y., eines plöß- 
lichen Todes und jet haben jeine 
Freunde die Entdedung gemadıt, daß 
$500,000 in Wertpapieren fehlen, die 
Brown mit ſich führte und veräußern 
wollte. Der Coroner erflärt zivar, 
daß der Tod infolge einer Herzichwä- 
che eintrat, da aber die erwähnten Pa— 
piere verfchwunden find, macht jich 
der Verdacht einer Vergiftung gel- 
tend. 





Wer jich ein bejonderes Geſchäft 
daraus macht, fich in die Gejchäfte an- 
derer zu milchen, der wird bald fin- 
den, dab er ſchlechte Geſchäfte madht. 





3 1 235 n 30 Eier Brutmaſchine. 


acht frei 
# der 
Rody. Eine Probeaus: 
brut frei. Der Welt beite 
arantirte Brutmaidine — 

nier Deutidher * 
frei. Unſer beutſches Bud 
„Aufzucht von kleinen Küten 
aller Arten Geflüneld 106. 


KOYAL INCUBATOR, C0., Dept. 23. 


Großartigen Erfolg 

werben Sie mit unferen „„gusehe 
* Brutapparaten erzielen. 
abre lang im Gebraud. Großer 

deutſcher Brutmaidinen- und 

Geflügel - Ratalog frei an Alle. 

Unter Deutihes Bud „Richtige 

Diiege und Fütterung von Meinen Küten, Günfen, En» 
m und Zrutbühnern", 10 Gent. Dept. 182 


DES MOINES INCUBATOR CO, DES MO:NES, voe · 
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1907. 


Ein grofer Garten für 12 Es. 


Gerne möchten wir 2 je boß jeder, 





Das Ganze portofrei, jammt * 
—* nur 12 6ts., und jo Sie 16 Ete 
enden legen wir ein Bader Berliner 
lumentobl bei. 


Garlie 
inler er talog, 148 
eiten, enthält volle Beihreibung 


Pilangen, Kleinobit, Sämereien, 
Klee, Gras, Farm Samen u.|.w. wird 
jedem gerne unentgeltlich zugelandt. 


JOHN A. SALZER SEED CO. 
LA GROSSE, WI8. 








Das amerikaniſche Bürgerrecht. 


Eine Kommiſſion, beſtehend aus 
Dr. David J. Hill, dem Gejandten 
in den Niederlanden, James B. 
Scott, dem Amwalt des Staats - De- 
partements, und Gaillard Hunt, dem 
Chef des Pah-Bureaus, des Staat3- 
Departements, unterbreitete dem 
Kongreß Empfehlungen für Aende— 
rungen in den Gejegen, welche Bezug 
haben auf die Naturalijierungs-, Er- 
patriierungs- und Paßgeſetze und 
Regufationen der Ver. Staaten. Dieje 
Kommiſſion hatte den Auftrag, feitzu- 
itellen, ob ſich das jegige Geſetz be- 
währt, und macht den Vorſchlag, dab 
das Staatsdepartement allen im Aus- 
(ande lebenden, in den Ber. Staaten 
geborenen Bürgern eine Art Ge- 
burtsjchein ausjtellt, welcher über Ge- 
burt3- und Wohnort Auskunft geben 
ſollte. Alle im Auslande lebenden 
Amerikaner follen ſich mindeſtens ein- 
mal im Sabre bei den betreffenden 
Konfulatsbeamten melden. Amerifa- 
nifche Bürger, welche Bürger eines 
anderen Zandes werden, follen expa— 
triiert werden; ebenfalls ſolche, die 
fich in den Dienſt einer anderen Macht 
itelfen oder die fünf Nahre lang im 
Auslande wohnen, ohne Schritte zu 
thun, ihr amerifanifhes Bürger- 
recht beizubehalten. Amerikaniſchen 
Frauen, welche Ausländer heiraten, 
ſollte nach Anficht der Kommiſſion ge- 
itattet werden, wieder amerifanijche 
Bürgerinnen zu werden, wenn fie in- 
nerbalb eines Nahres nad) dem Tode 
ihres Gatten oder nad) Erlangung 
der Scheidung darum nachſuchen. Im 
Auslande geborene Kinder ſollten 
amerikaniſche Bürger werden, ſobald 
der Water feine Naturaliſationspa— 
piere erwirft hat. 

Der Bericht empfiehlt, daß alle di- 
plomatifchen Beamten der Ber. Staa— 
ten mit den auswärtigen Mächten ab- 
aejchlofien werden, damit dieje in 
lebereinitimmung mit den Gejegen 
find, welche von der Kommilfion in 
Vorſchlag gebracht werden. 

Unter den beitehenden Geſetzen iſt 
jemand, der einmal amerifanijcher 
Bürger it, für immer ein folder. 
Daraus find häufig **Tizierte in- 


— 
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ternationale Schwierigkeiten entſtan⸗ 
den, beſonders in der Türkei, wo 
viele, welche im Beſitz amerikaniſcher 
Naturaliſationspapiere, ſonſt aber 
durchaus keine Amerikaner ſind, den 
Schuß der Vereinigten Staaten bean- 
fpruchen. Wenn die Empfehlungen 
der Kommiſſion zu Gejeg erhoben 
werden, jo wird das Land injtand ge- 
ſetzt werden, vielen Leuten, die be- 
ſtändig im Auslande leben, das Bür- 
gerrecht zu entziehen. 





Mäßigkeit. 





Es giebt kein Uebel in der Welt, 
das ſolche ſchrecklichen Verwüſtungen 
anrichtet, wie die Trunkſucht. Das 
Glück Tauſender Familien wird durch 
dieſelbe zerſtört, nicht nur, daß Weib 
und Kind am Hungertuch nagen und 
auf alle häuslichen Bequemlichkeiten 
verzichten müſſen, dieſelben gehen 
auch vielfältig geiſtlich zu Grunde, in— 
dem gewöhnlich alle Bildung und al— 
ler Anſtand in einer Familie fehlt, in 
welcher der Vater ein Trunkenbold iſt, 
die Schulbildung nur eine ſpärliche 
wird und von religiöſem Weſen alle 
Spuren ausgewiſcht ſind. 

Die Zahl der unter 18 Jahre alten 
Perſonen, die jährlich wegen Verbre— 
chen und Vergehen in Deutſchland ge 
gen Reichsgeſetze verurteilt worden 
ſind, iſt in den letzten drei Jahren um 
3500 geſtiegen, und ihr Anteil an der 
Sejamtzahl der Beſtraften iſt nicht 
aefunfen. Nach der amtlichen Stati- 
jtif wurden im Jahre 1902 im gan- 
zen 50,966 Jugendliche unter 18 
Sabren verurteilt. Seit 1896 find die 
Zahlen beitändig gewachſen, und zwar 
iſt in den jechs Jahren eine Zunahme 
von 6754, oder 15.3 Prozent, zu be- 
merfen, während die Sejamtzahl der 
Perurteilten im gleichen Zeitraume 
nur um 12.3 Prozent geitiegen iſt. 

Die Trunkſucht fordert mehr Men- 
ſchen zu ihren Opfern, als jelbjt der 
Krieg. Nach den Ermittelungen des 
Generalarztes Dr. H. Fröhlich find 
im 19. Nahrhundert 71, Millionen 
Menjchen im Krieg umgekommen. Die 
itatijtifchen Angaben von Dr. Hele- 
nius aus Seljingfors in feinem Werf 
„Die Alkoholfrage“, weiſen aber 
nach, daß die jährlichen Todesfälle in- 
folge des Alkohdlismus allein im 
Großbritannien, Belgien, Holland, 
Rußland, Frankreich, Deutjchland, 
Skandinavien und der Schweiz ſich 
auf zufammen 250,000 belaufen, was 
im Laufe von 30 Nahren 71% Millio- 
nen ergiebt, oder eben jo viele, wie 
nad; Dr. Fröhlich Berechnung der 
Krieg im ganzen 19. Jahrhundert 
verlangt hat. Dabei find Länder wie 
Oeſterreich Angarn, Italien, Spa- 
nien, Bortugal, Griechenland, Bulga- 
rien, Rumänien u.f.w. noch gar nicht 
mitgerechnet, weil für die Berechnung 
derfelben nicht nur die offiziellen, jon- 
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dern auch die privaten jtatijtijchen Un- 
terlagen fehlen, und jelbjt Amerika 
iſt in dieſer Berechnung nicht einge: 
ſchloſſen. (Wechſelbl.) 
Froſtbeulen. 

Gegen Froſtbeulen werden als ſehr 
wirkſam ganz beſonders empfohlen: 
warme Umſchläge aus Brot, Eſſig 
und Alaun. Man kocht aus geriebe- 
nem Schiwarzbrot und Ejiig und (je 
nad) der Quantität) zwei bis vier 
Loth gepulverten Alaun einen dicken 
Umichlagsbrei, den man, di auf 
Leinwand geftrichen, jo heiß als der 
Stranfe es ertragen fann, unmittelbar 
um die erfrorenen Teile jchlägt und 
24 Stunden liegen läßt, oder wed) 
jelt, jo oit er abgefühlt iſt. Später 
werden noch, zur Belebung der Teile, 
wiederholte Einreibungen aus Kam— 
pborspiritus, Miſchungen von Stein- 
öl amd Ähnlichen Dingen aemadıt. 

„Das ſchadet 
jagt der Mann, 
Ausſehen,“ 


meinem Anſehen,“ 
„das ſchadet meinem 
jagt die Frau. 


Unmögliche Dinge werden von 
Fornis Alpenkräuter nicht behauptet, 
aber die Erfahrung Tauſender, wel- 
de diejes Mittel verjucht haben, er- 
laubt einem mit ganzer Beſtimmtheit 
zu behaupten, daß er als eine Medi— 
zin für das Blut und die Konſtitution 
unübertroffen daſteht. Anna Miller, 
1707 Mead Str, Nacine, Wis,, 
ichreibt: „Sch bin Ihnen Dank jchul 
dig für Ihre ausgezeichnete Medizin. 


sch litt an der Wajferjucht von 1884 
bis 1895. Kein Arzt konnte mir bel 
ien, aber der Alpenkräuter furierte 


mich und aab mir 
wieder. Seit iener 
meine Freundin, welche an derjelben 
Krankheit litt, auf mein Anraten 
durch den Alpenkräuter kuriert.“ 

Die erite Flaſche wird Sie von der 
eigentiintlichen Wirkſamkeit dieſes 
Präparats überzeugen und auf den 
Weg der Geſundheit bringen. Er iſt 
nicht, wie andere Medizinen, in Apo— 
thelen zu haben. Er wird dem 
blikum direkt zugeſtellt durch Lokal 
agenten »der alleinigen Eigentümer 
Dr. Peter Fahrnen & Sons Co., 112 

118 So. Hoyne Ave., Chicago, SU. 


Ill. 


meine Geſundheit 
Seit wurde auch 


Pu 


Bei dieſem Wetter ſind 
leiden ſehr vorherrſchend. 
zu beſeitigen, ſchre 
Chicago. 


Katarrh 


ibe an Puſheck 


Um dieſe 
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Shoemakers Buch über 


Geflügel 


und Sialender für 1907, enthält 
220 Seiten mit vielen ſchhuen 
Illuftrationen. Dad Buch giebt 
genaue Anmeilung über Beband- 
lung der Hübner, Krankheiten und 
Heilmittel. Giebt genaue Auskunit 
über Brutmafichinen und wie mit 
— denſelben umzugehen. Giebt In— 

er itruftion über Hübnerbäufer und 
wie dieielbe au bauen. Ein wahrer Schag für den 
Geflügelaüchter. Sie ijollten fich diejed Buch an- 
ſchaffen. Preid nur 15 Cents 


C.C. SHOEMAKER, Box 1217, 


Malz:Kaifee 
tulare frei, 
37. Straße, 





Freeport, Ill. 
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Trade Manns 
DeEsıans 
CoPYRIGHTS &c. 
Anyone sending a sk * ch ‚and res wheihe may 
quickly ascertai n our © m freo whether an 
invention is pr ‚mmunica- 
tions strietly co en an ı. "HAnDBoK on Patents 
sent free. Oldest agen« ‚r securing patents. 
Patents take n throueh Muun A Co, receive 
special notıce, without < hs irze, int 


Scientific Fiinerican, 


A handanme y ıllı strated weekly. largest cir- 
eulation of any aeie ai tie journal, Terms, 83 a 
year; ur mic nths Sole dbyall newsdeaiers. 


MUNN & 


Branch Ofk« 


Co, — New York 


„ Washington, D.C. 





Yandtag gegen Sozialiitenblätter. 


eb. Im preu- 
Abgeordnetenhauje wird ge- 


Berlin, 


ßiſchen 


18. 


gen die Organe der Sozialdemokratie 
ſcharf gemad Die Körperſchaft hat 
die Stoatanwaltichaft ermächtigt, ge- 
gen Zozialiitenblätter vorzugehen, 


welche das Haus beleidigt haben. 


Bundeshanptitadt, 


Waſhington, 21. Feb. In 
inem Schreiben an den Miniſter 
Stauß macht der Präſident Rooſevelt 
auf den Beſchluß des Kongreſſes auf 
merkſam, welcder eine Unmerſuchung 
der Frauen- und Kinderarbeit betrifft 
und vertritt den —2—— daß 
dieſe Unterſuchung der Abteilung für 


Arbeit anvertraut — ſollte. 


übermäßige Bildung von 
Kopfſchuppen wird verhindert, wenn 
die Kopfhaut jeden Abend mit 
fizinellem Teerwaſſer (aus der 


Mpotbefe) wäſcht. Es empfiehlt ſich. 
in der Woche ein» bi zweimal eine 
t warmem Wajjer, guter 
Zoda borangehen zu 
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Alfalfa, Gras: und Kleeſamen, Sa— 
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Samen der RR 


Ale Sorten Gemüſe- und Piumen! 


treide, u. ſ.w. Wir fenden frei Tu” u. 
mit deutſchem Katalog ein T “m eine ber- 
Packet, Mai⸗Konig ut ya I gende Neuheit, 
Salat,” „au ner wei darum anfragen. 
* 20 A Sämereien ſind auf 
€ ce Keimiratl ! Yager von Objt- 
9 und Schattenbäur ofen und Blumenpflauzen. 
GERMAN HURSERIES, & Box 58, B Beatrice, Neb, 
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«Eine freie Probe. 














Nachdem die Dr. Janjen’s Medicine Co. ein unbegrenztes Vertrauen in ihre welt: 
berühmten Mittel ſetzt, hat ſich das Directorium entſchloſſen, einer jeden Perſon, eine freie 
Probebehandlung mit ihren neu entdedten, Arzneien zu geben. i 

Diefe Präparationen find auf Grund langjähriger, gefammelter Erfahrungen in den 
größten europeifchen und amerikaniſchen Hospitälern zubereitet und ftehen unerreicht da, 
in der dauernden Heilung aller Arten von 


sa Blut-krankbeiten a 

FA und die dadurch entftehenden, manigfaltigen Leiden und Schwächen 
* \ugh weil 88 bis 90 Prozent aller Krantheiten auf ein ungejundes Blut 
» Nazurücdgeführt werden. Wo das Blut in einer gefunden Berfaffung iſt, 
dorten kann es feine Schwächen oder Gebrechen geben. 

Alle, die an Ausſchlügen und Geſchwüren, Juden der Haut, 
Eczema, Leberfleden, jowie ee Hauttrantheiten ob nun ererbt 
oder jelbft zugezogen, an Ausfallen der Haaren, offenen Beinen, Scro: 
eln, Schmerzen in den Gliedern, Nhenmatismus, Magen, Nieren-, Blafenübeln, Herzbe: 
dwerden, Asthma, Katarrh, da dieje blos von —— igem Blut herkommen, ſowie 
die dem weiblichen und männlichen Geſchlechte eigenen Schwächen und Gebrechen, Un: 
ahigleit, Nervofität, Zeritreubeit, Vergeßlichleit, Schüchternheit, u. |. w. leiden, follen 

ofort um eine freie Probe und die Beweije der Herjtellung, jowie um die Literatur über 
dieje Leiden jchreiben, damit fie fich überzeugen, daß ihnen fann geholfen werden. 

Beichreiben Sie mit einigen Worten Ihre Gebrechen und es wird Ihnen jofort ganz 
frei, eigens für Sie zubereitet, dieſe freie —— gen werben. 

Adreflieren Sie Dr. Jansen’s Medicine Co., 726 o. 4th St., Minneapolis, Minn., 
Schreiben Sie heute, ehe Sie es vergeflen. 












Gr verfehlt nie, Gutes zu thun. 
— Forniꝰs — 


Alpenkraͤuter⸗ 
Blutbeleber 


t ‚412 Clinton Ave., Newart, N. %., jagt: 

— Segen hat Forms Alpentränter-Blutbeleber wunderbare 

efultate erzielt.“ 

® ndes wird durch Tauſende und aber Taujend Leidende beitä- 
tr ein für ein eine) Büchlein, weldes die Briefe glaubwürdiger 
Zeugen enthält. Es wird toftenfrei verſandt. 
Zornt’s Heil-Oel kann als Liniment nicht 

übertroffen werden. 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO., 112-114 So. Hoyne Ave, Chicago, I, 











Extra! Extra! 
Das Ueue Teſtament mit Roldruck 


aller von unferm Herrn geſprochenen Morte, 
nebit Angabe der Barallelftellen. 


Das Neue Teftament mit Notdrud in beuticher Sprache, entſpricht ei⸗ 
nem längit nefühlten Bebürfnifie. Hundert Taufende dieſer Teftamente in engli- 
ſcher Sprache haben jchon ihren Weg in bie Hände thätiger Ehriften gefunden, 
und die Nachfrage ift jo ftark, baf wir für eine große Auflage Vorbereitung ge- 
troffen haben. 

Ein jchöneres Weichen? kann kaum erdbacht werben, auch gewährt feines mehr 
innerliche Befriedigung und dauerndes Vergnügen. 

Nichts dieſem Buche gleihartiges ift jemals produziert worden. Das 
Bert ift vollftändig frei won typograpbiichen Mängeln irgend welcher Art, und 
im höchften Sinne bes Wortes ein wahres Kleinod. Die Schrift ift groß und beut- 
lich, und jedes von unferm Seren gefprodhene Wort erſcheint in Not 
drud. In Rüdficht auf wirkliche Bequemlichkeit, Lesbarkeit und allgemeine 
Nutzlichkeit beim täglichen Gebrauch, iſt das Buch unübertrefflich. 

Das Neue Teitament mit Rotdrud ift jchön in Leber gebunden, mit 
weichen und biegiamen Dedeln und überftehenden Rändern in Rot und Golb- 
ſchnitt. Es ift das einzige eriftierende Teitament diefer Art. Wo immer ein Tefta- 
ment gebraucht werben kann, wirb man finden, daß dieſem der Vorzug vor allen 
anderen zu geben ift. 

Es ift das ideale Teftament für das Bibel-Lejen im häuslichen Kreife, 
für den Taichengebrauch, jomwie für Kirchen⸗ und Sonntagsfhularbeit. 

Der regelrechte Preis ift $1.50. Sp lange unjer Vorrat reicht offerieren wir 


biejelben für 
nur $1.10 portofrei. 
Dan jende alle Beftellungen an: 


MENNONITE PUBLISHING CO., Elikhart, Ind. 
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DR. CARL PUSHECK, Chleago, Ill. Aller brieflicher Rat 


hülfe für 


arum noch länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden faun? 


27. Februar 1907. 


Srauen: keiden. 


feine Operation. — Schreibe an 
rei. 





A Dr. PBuihel’s 


= 








ht, He un uf sur (Female 


Complaint Cure) jtärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer: 
zen, Orud, Nervenſchwäche, Entzündung, verkehrte Lage ꝛc., $l. 
Push:Kuro heilt alle Blut⸗ u. Nervenleiden, Schwäche ꝛc., $1. 


2. 


Grtältungs-Kur (Cold Push) für Erfältungen, Huften und Fieber, 25c.P, / 


DR. C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller 


briefliher Rath frei. Schreibe gleich. 



























That is what they are doing in 


Think of it! 


are keeping you idle. 


the healthiest in the country. 





"300.500 


from land costing but $25 per acre. 


easy there, because this land yields double crops—every month is a pro- 
ducing month—a money-making month. 

$500 per acre in cabbage —$600 per acre in onions— 
$400 per acre in mid-winter tamatoes. 
day accomplishments in fruit culture also, can be proved to you. 
give you the names and addresses of people who are doing these things 
while you are reading this advertisement and the snow and cold weather 


Warm, Dry Climate, 


Irrigated land—the kind you can buy now 
at $25 per acre—is the richest in productiveness. 
will place your products in the markets ahead of every other section of 
the country. Health and prosperity await you. 


trated book about the Texas Gulf 
Coast Country, and tell you about 





an Acre Vearly 


Net Profit! 


the Texas Gulf Coast Country. It’s 


These and many actual every- 
I can 


The railroad facilities 


Let me send you an 80-page illus- 


the very low excursion rates for in- 
spection trips. 

Save this ad and write me TO- 
DAY. Sixteen carloads of people 
went down on our excursion of Jan- 
uary 15th. ACT NOW. 


JOHN SEBASTIAN, Pass’r Trailic Mgr. 


La Salle Sta. Frisco Ba 
CHICAGO ST. Louis 


ROCK ISLAND-FRISCO LINES 
CHICAGO & EASTERN ILLINOIS R.R. 





Sicdyere Genelung | duch die wun⸗ 
aller Branken derwirlenden 


Exanthematiihen Heilmittel, 


(auch Baunicheibtismus genannt). 
BE Erläuternde Birkulare werben por- 
tofrei zugeſandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Hohn Linden. 
Speziel-Arzt ber Erantematifchen Heil- 

i methode. 
Office und 2* 948 Proſpekt · Straße. 
Letter ⸗Drawer Elevelanb,D. 


Dan büte fich vor Fälichungen und fal- 
hen Anpreifungen. 


Frei! Frei! Frei! 

Schriften und Zeugniſſe, wie ſich ein 
jeder auf die leichteſte Weiſe, ſchnell 
und ſicher von Magen-, Leber⸗, Nieren-, 
Blaſen⸗, Nerven-, Haut- und Blutkrant- 
beiten heilen kann, ohne Krämerlatein 
und Patentmedizinichwindel. Jeder ⸗ 
mann jein eigener Arzt. Ein guter 
Nebenverbienft für Baftoren uub Leb- 
rer unb auch für anbere Leute. lm 
weitere Auskunft jchreibe man an 

DR. SCHAEFER, PEACH ST., ERIE, PA. 














Durch Schneiden fuhte man fein 
Augenliht herzuftellen, aber es 
ſchlug fehl. 

Barfons, Kan., 10, Jan. 1907. 
Wen e8 a mag. 

Bezeuge Hiermit, daß ih Dr. Mil- 
brandts Medizin zur Wiederberitellung des 
Augenlichts gebraucht und 
biejeibe jebermann beftens 
empfeblen kann. In An- 
betracht ber vielen, bie blind 
? waren liefert ber Doktor 

enügenb Beweis, baf er 
br Augenlicht *34. 
Solchen, die ſeine Dienſte 
nötig haben, ſollten nicht 
verzagen, wenn auch bie Behandlung 
zwanzig anderer Nerzte fehlichlug. Wer- 
det befannt mit Doktor Milbrandt unb je 














mebr Ihr von feinem Wirken ſeht und 
ſchlug. Achtungẽvoll 
Reð. 
DR. KLINE’S GREAT 
82 TRIAL BOTTLE 


drt, b lernt eini ‚ba 

GE Setlen Yanaı mean anbste SHE MAL 

3.8, Fletcher. 

IT PermanentiyCuredby 

NERVE RESTORER 

OONSULTATION, personal or by mail, trestise and 
Permanent Oure, »ot only temporary aa ne a 
ee 
‚B.KLINE,LG_931 Arch St. Pnitageiphig 


